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33VV0V Engländer und Franzosen gesungen
Weitere Fortschritte im Angriff gegen Dünkirchen — Zwei Zerstörer, ein Wachtboot und ein Handelsschiff versenkt, ein Kriegsschiff,
zwei Zerstörer und zehn Handelsschiffe beschädigt — Der Feind bei Forbach auf die Maginot -Linie geworfen — Angriffe der Lust

waffe im Rhonetal und bis Marseille
Aührerhaupkquarkier , Z. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Angriff gegen Dünkirchen  von Westen, Süden

und Osten macht langsam Fortschritte. Das schwierige, von
zahlreichen Gräben durchzogene un- überschwemmte Ge¬
lände erschwert die Operationen. Trotzdem gelang es, im
Zusammenwirken mit der Luftwaffe in die stark befestigte
Stadt Bergues  einzudringen. Der ganze noch im Besitz
des Feindes befindliche Raum um Dünkirchen liegt dauernd
unter schwerem Arlilleriefeuer. Auch Kampf- un- Stuka-
Verbände setzten am 2. Juni ihre Angriffe auf Dünkirchen
fort. Dabei wurden zwei Zerstörer, ein Wachtboot und ein
Handelsschiff von 5000 Tonnen versenkt, ein Kriegsschiff,
zwei Zerstörer und 10 Handelsschiffe durch Bombentreffer
beschädigt.

2m übrigen dehnte» sich die Angriffe der Luftwaffe bis
in das Rhonekal und bis Marseille  aus.

Vor unseren beiderseits Aorbach  vorslotzenden Trup¬
pen wich der Feind auf die Maginot-Linie zurück und Netz
Gefangene, Waffen und Gerät in unserer Hand. Die im
Zuge der grotzen Vernichkungsfchlacht in Flandern und
im Artois  gefangenen Engländer und Franzosen haben
nach den vorläufigen Feststellungen die Zahl von 330 00Ü
erreicht.

Der schwere Mwshrkampf unserer Gebirgsjäger und an
Land eingesehlen Schiffsbesahungen im Berggelände u m
Narvik  gegen ungeheure Ueberlegenheitdauert an.

In Nord-Norwegen wurden am 1. Juni der Sender
un- das Sendehaus in Vadsoe  durch Bomben zerstört,
ein feindliches Handelsschiff am Westausgang des Osoken-
Fjord versenkt.

In der Nacht zum 3. 6. setzte der Feind seine Luft¬
angriffe gegen nichtmilitärifcheZiele in West- und Süd-
westdeulschlaind fort, ohne nennenswerten Schaden anzu-
richten.

Die Gefamtvcrluste des Gegners bÄrugen gestern ins¬
gesamt 59 Flugzeuge, davon wurden 2? im Lustkampf, 10
durch Flak abgeschosfen, der Rest am Boden zerstört. 15
eigene Flugzeuge werden vermitzk.

Vte Schlacht «st entschieden
Sv Nichts kennzeichnet besser den völligen Zusammen¬

bruch der englisch-französischen Flandern -Armeen als di«
Zahl von 330 WO Gefangenen, die nun anders, als sie es
sich ursprünglich gedacht haben, den Marsch nach Berlin
antreten müssen. Dabei handelt es sich vorerst nur um vor¬
läufige Feststellungen. Unübersehbar ist die gewaltige
Menge des erbeuteten Kriegsgerätes, das die Hals über
Kopf flüchtenden Feinde überall an den Straßen zurückge¬
lassen haben.

Im Raume von Dünkirchen hat die Säuberung weitere
Fortschritte gemacht. Der Feind leistet hier noch zähen Wi¬
derstand. um die Flucht des letzten Restes seiner Truppen

zu oeaen. Hrervei kommt lym zuguie, vag oas -llorvrulge,»
der deutschen Truppen durch das von vielen Wassergräben
und Kanälen durchzogenevielfach überschwemmte Gebiet
stark behindert wird. Trotzdem kommt unsere Angriffstruppe
immer näher an die Befestigungslinie des Hafens heran.
Im Zusammenwirken mit der Luftwaffe, die wiederum
zahlreiche Kriegs- und Handelsschiffe vor Dünkirchen ver¬
senkt oder beschädigt hat, wird die Kampfhandlung in Kürze
zum Abschluß gebracht sein. Im übrigen ist dieser Teil¬
kampf von Dünkirchen für den Gesamterfolg nicht ausschlag¬
gebend. Die Schlacht selbst ist schon entschie¬
den.  Die Engländer besitzen hier keine Operationsbasis
mehr, vielmehr verteidigen sie lediglich ihren Rückzug. Das
große strategische Ziel der deutschen Führung die Küste
gegen England,  ist erreicht. Beachtenswert ist in die¬
sem Zusammenhang, daß die englische Flotte bisher auch
nicht den geringsten Versuch gemacht hat, uns den Besitz
der Küste streitig zu machen. Ihr Einsatz beschränkt sich auf
die Entsendung kleinerer Einheiten. Das Gros der Flotte,
soweit es nicht beschädigt in dm Werften liegt, wird auch
weiterhin in den Schlupfwinkeln der WesMfir Englands
oder im hohen Norden Norwegens zurückgrchalten.

Die deutsche Luftwaffe  hat ihre wirkungsvollen
Angriffe erneut nach dem äußersten Süden Frankreichs vor-
aetragen. Die deutschen Bombenangriffe galten vor allem
dem Hafen von Marseille,  der zweitgrößten Stadt des
Landes, und vor allem dem ersten Handelshafen Frank¬
reichs am Mittelmeer. Es handelt sich um das Tor nach
Nordafrika, um die wichtigste Nachschubbasis für die aus
den französischen Kolonien nach dem europäischenKriegs¬
schauplatz beförderten farbigen Truppen . Ebenso wie die
Hafenanlagen wurde auch das Rhonetal mit der wichtigen
Eisenbahnstrecke Marseille—Lyon mit vielen deutschen Bom¬
ben belegt. Dieser Vorstoß der deutschen Luftwafse aus Süd¬
ostfrankreich hat in Paris größte Bestürzung ausgelöst,
wird doch damit der Süden  Frankreichs , der bisher
ebenso wie im Weltkrieg von den Kriegsschrecken verschont
geblieben war . in die Kriegszoye mit einbezogen.

In Norwegen  setzen die deutschen Gebirgsjäger und
gelandeten Schiffsbesatzungenihren heroischen Kampf ge¬
gen eine vielfache Uebermacht mit ungebrochenerKraft fort.
Was hier von unseren Truppen im hohen Norden, weit ab
von der Heimat, nun schon wochenlang in zähem Abwehr¬
kampf geleistet wird, ist deutsches Soldatentum von unver¬
gleichlicher Größe. Die fortgesetzten Vorstöße der deutschen
Luftwaffe bedeuten für sie eine wirksame Entlastung.

Der Wehrmachtsbericht meldet auch diesmal wieder
feindliche Bombenangriffe auf deutsches Gebiet: nach wie
vor ist kein militärischer Zweck dieser Angriffe zu erkennen.
In der Abwehr dieser heimtückischen Kriegführung leisten
der Luftschutz und die Luftabwehr in der Heimat wertvolle
Dienste. Schon ihr Vorhandensein genügt, daß gezielte
feindliche Anflüge bisher unmöglich gewesen sind Im übri¬
gen hat der Gegner auch am 2. Juni wieder nahezu 60
Flugzeuge eingebüßt. Ein Beweis dafür, daß unsere Luft¬
waffe den aeanerischen Verbänden weit überlegen bleibr.

Grobangeiff aus Anlagen der sranz. Luftwaffe
Durch Hoch- und Tiefangriffe zahlreiche Anlagen und Rollfelder in und um Paris zerstört — 70 feindlich»

Flugzeuge in Luftkampfe» abgeschosfen
Berlin,  1 . Juni . (Eig. Funkmeldung.) Am gestrigen

Tage griff die Luftwaffe mit starken Verbänden aller Waffen
dom Feinde belegte Flugplätze und Anlagen der französischen
Luftwaffe in und um Paris an. In kraftvollem, überraschen¬
dem Einsatz gelang es schnell, die feindliche Luftverteidigung
auszuschaltenund in konzentriertem Hoch- und Tiefangriff die
Anlagen und Rollfelder sowie zahlreiche Flugzeuge am Boden
zu zerstören. An vielen Stellen wurden Brände und Explo¬
sionen hervorgerufen. In Lnftkämpfen wurden 70 feindliche
Flugzeuge abgeschosfen. Fünf eigene Flugzeuge werben ver¬
mißt.

Blitzkrieg-Panik in amerikanischer Stadt
Newhork, 4. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Wie sehr ein

Teil der Newyorker Presse durch seine einseitige Berichterstat¬
tung die Gehirne mancher Amerikaner durcheinander gebracht
hat, geht aus folgender Nachricht der Zeitung .World Tele-
gram" hervor:

„Die Einwohner der Industriestadt Newark, die in der
Nähe Neivhorks liegt, wurden am Montag abend von einer
Blitzkriegspanik befallen. Kurz vor Mitternacht Verlangten
Hunderte von Manschen aufgeregt vom Polizeipräsidium Aus¬

kunft über seltsame Motorengeräusche. Einige wollten wissen,
ob die Stadt bombardiert werde, andere, ob schon Fallschirm¬
jäger gelandet seien. Eine Nachprüfung ergab schließlich, daß
die furchtbaren Himmelsgeräusche von einer mehrere Kilo¬
meter entfernten Autorennbahn stammten, von der der Mo¬
torenlärm durch den starken Wind bis Newark getragen
wurde."

Diese Hysterie erinnert an die Panik, die gewisse Leute vor
zwei Jahren erfaßte, als im USA -Nundfunk eine Invasion
der Marsbewohner geschildert wurde.

«Das glorreiche Ethos von Dünkirchen-
„Matin " feiert die Niederlage als dollsten Sieg — Verschämtes

Geständnis des Militärkritikers
Genf, 4. Juni . Die Pariser Presse begnügt sich nicht mehr

damit, die vollständige Zertrümmerung der französischen und
englischen Armee in Flandern und im Artois 'zu verschleiern
und die blutige Niederlage abzuschwächen.

Statt der Wichen Retusche macht „Matin " aus schwarz
weiß und spricht von dem „glorreichen Ethos von Dünkir¬
chen". Es gebe Rückzüge, die ebenso glorreich wie Siege seien.
Die Flucht aus Belgien sei alles andere als eine klägliche
Angelegenheit (I).

Man kann nur lächeln, wenn die Schreiberlinge sich selbst

Berlin . Die Reichsregierung hat den Negierungen von
USA , Mexiko und Panama mitgeteilt, daß der britische Ge¬
heimdienst eine große Anzahl Agenten nach Mittelamerika
entsandt habe, um Zwischenfälle vorzubereiten, die eine feind¬
selige Haltung gegen Deutschland Hervorrufen sollten. .

Rom. Die erste Gefangenenzahl aiA - der Einkreisungs¬
schlacht in Flandern hat in Italien den allergrößten Eindruck
hinterlassen.

Berlin . Der Reichsverband für deutsche Jugendherbergen
veranstaltet am 8. und 9. Juni im ganzen Reich eine Stratzen-
sammlung. Das Ergebnis ist für das Jugendherbergswerk
und die Hitlerjugend bestimmt.

Berlin . Der Reichsverkehrsminister hat das NSKK mit
der Durchführung von Straßenverkehrskontrollen beauftragt

Amsterdam. Der .Flamenführer Grammens schildert in
der niederländischen Presse seine Erlebnisse in Flandern , wo
die Engländer bei ihrem Rückzüge große Verwüstungen an¬
gerichtet hätten.

Genf. Die Urteile, die von den Gerichten in allen Teilen
Frankreichs am laufenden Band meist unter dem Vorwände
„vefaitistischer Umtriebe" gefällt werden, richten sich erstmalig
auch gegen die Bewohner der Insel Korsika.

Tripolis . Das britische Kommando in Aegypten, das der
Treue der ägyptischen Truppen zur englischen Sache nicht
mehr sicher ist, beschloß, die ägyptischen Truppen aus der west¬
lichen Wüstenzone zurückznziehen.

und anderen Mut machen wollen mit den hochtrabenden
Dythiramben : Seien wir stolz: wir haben ein Recht dazu,
und seien wir vertrauensvoll , unsere großen Soldaten unt
großen Matrosen haben große Führer . Es gibt Rückzüge, die
sind ebenso glorreich wie Siege (!!).

Ob dieser Appell an das Vertrauen des französischen Vol¬
kes viel nutzen wird? Der Leser des „Matin " wird mindesten¬
sehr verblüfft sein, wenn er an einer anderen Stelle de-
Blattes liest, daß der nüchterne Militärkritiker verschämt ge¬
steht, daß die Reste der geschlagenen Elitetrnppen nun vorerst
eine längere Ruhezeit nötig hätten (!).

Die Reichsregierung warnt die Regierungen
von USA .» Mexiko und Panama

Berlin,  3 . Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die Reichs¬
regierung hat am Montag den Regierungen von USA§
Mexiko und Panama mitgeteilt, daß sie aus zuverlässiger
Quelle die Meldung erhalten hat, daß der britische Geheim:
dienst eine große Anzahl Agenten nach Mittelamerika, vor¬
nehmlich Mexiko und Panama , entsandt habe, um Zwischen¬
fälle vorzubereiten, die nach den Wünschen ihrer Urheber in
den Vereinigten Staaten eine feindselige Haltung gegen
Deutschland Hervorrufen sollen. Nach dem der Reichsregie¬
rung zugegangenen Informationen handelt es sich davei um
zwei Pläne:

1. Versuch der Kompromittierung Deutschlands durch er¬
fundene Enthüllungen angeblich deutscher Komplotte in
Mexiko;

2. Sabotageakte des englischen Secret Service gegen den
Panama -Kanal, die Deutschland zugeschoben werden sollen.

Das Auswärtige Amt gab am Montag den genannten
Regierungen von dieser Information mit dem Anheimstellen
Kenntnis , die erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen, um
diesen Aktionen des englischen Geheimdienstes vorzubeugen,
die eine ernste Bedrohung der guten Beziehungen der ameri«?
kanischen Länder zu Deutschland bezwecken.

Kurzmeldungen
Berlin. Die türkische Botschaft zu Berlin ist ermächtigt,

die durch Radio verbreitete Nachricht, die besagt, daß der
Präsident der türkischen Republik der Zeitung „Paris
Soir " in einem Interview gesagt haben soll, die Niederlage
der Westmächte würde die Niederlage der Türkei bedeu¬
ten, als vollständig aus der Luft gegriffen zu dementieren
und zu erklären, daß der Präsident der türkischen Repu¬
blik keiner ausländischen Zeitung ein Interview gewährt
hat.

Athen. Kronprinzessin Friederike von Griechenland
wurde von einem Thronfolger entbunden. In der Bevöl¬
kerung herrscht über das freudige Ereignis großer Jubel.



Lügen haben kurze Deine
AS Der britische Lügenapparat arbeitet wieder einmal

mit Hochdruck, um die unverkennbare Nervenkrise des bri¬
tischen Volkes zu überbrücken. Diesem Zwecke dienen auch
die verkrampften Bemühungen, die panikartige Flucht der
Briten aus Flandern als eine „überragende militärische
Leistung" zu feiern. Es handelt sich hier um die gleichen
großsprecherischen Prahlereien , mit denen die Schreibtisch¬
strategen in London und Paris bei Beginn des großen
deutschen Gegenangriffs ihre Länder und die Welt über¬
schütteten. In ihren Anmaßungen und Prophezeiungen lie¬
ßen sie „keinen Zweifel" darüber, daß die Flandermchlacht
noch bis zu den letzten Tagen „dicht vor einem siegreichen
Ende" für die Alliierten stehe.

Als die deutschen Truppen am 10. Mai in Holland und
Belgien einmarschierten, ließ der englische Lügenminister
Duff Cooper durch den Sender London vorschnell verkün¬
den. daß dieser Angriff das „Verhängnis Deutschlands"
lein werde. „Paris Soir " schrieb am gleichen Tag, -mit der
Wacht an der Maginotlmie könne Frankreich ruhig sein.
Einen Tag später erklärte Reuter, die deutsche Behauptung
von der Besetzung belgischer Flughäfen entbehre jeder
Grundlage. Der Einsatz von Fallschirmtruppen habe sich
„als ein vollkommenerMißerfolg" erwiesen, so berichten
die Sender London und Paris . Am 13. und 14. Mai wett¬
eiferten die feindlichen Nachrichtenagenturen und Sender
geradezu miteinander in ermutigenden Behauptungen: Der
deutsche Vorstoß sei zum Stillstand gebracht, der Vormarsch
der Engländer sei nicht aufzuhaltem Frankreich habe in j
Belgien eine Mauer errichtet, die die deutsche Walze aus-
halten werde, die Luftwaffen und Tanks der Verbündeten
erwiesen ihre Ueberlegenheit gegenüber den deutschen Waf¬
fen. Die „Times" sah den Sieg bereits nähergerückt, und
der silbische Prophet des „Petit Partiten " meinte sogar, der
Vormarsch der Engländer sei so schnell, daß er den Plänen
der verbündeten Oberkommandierendenvorauseile.

Als dann wider Erwarten dieser Vormarsch nicht in
Richtung auf den Rhem sondern der deutsche Durchbruch
Lurch-die Maginotlime und der Vormarsch bis zum Kanal
erfolgte, suchten die Feindmächte die deutschen Erfolge als¬
bald zu bagatellisieren. Havas prägte damals das bezeich- ,nende Wort von einer gewissen Zahl deutscher Kampfwa¬
gen. die wie „verlorene Kinder" operierten und einem
Gegenangriff der Alliierten bald zum Opfer fallen würden,
da sie in kurzer Zeit reinen Brennstoff und keine Munition
mehr hätten. Der Sender London ging noch weiter und
behauptete, die Einschnürung der Deutschen nehme einen
„zufriedenstellendenVerlauf". Dann fiel das vielsagende
Mort von der „planmäßigen Umgruppierung" der alliier¬
ten Truppen und die feindlichen Militäriachverständigen
glaubten sogar versichern zu können, des deutschen Vor¬
stoßes binnen zwei oder drei Tagen Herr zu werden, da,
wie die „Times" anmaßend erklärte, die große deutsche Of¬
fensive den Keim der eigenen Niederlage in sich trage (I!)

Als dann Reynaud in seiner alarmierenden Rede ver-
kündete, das Vaterland sei in Gesahr, tröstete man sich mit
der unmittelbar bevorstehenden „Gegenoffensive Wey¬
gands". und noch am 25 Mai stellte Havas die bevor¬
stehende Vernichtung und Abschnürung der deutschen Trup¬
pen von der Küste in Aussicht. Mit der Gegenoffensive ist
es bis heute noch nichts geworden und von der Küste sind
nichi die Deutschen, sondern die Franzosen  abgeichnit-
ten. Boulogne und Calais fielen und in überstürzter Flucht
eilten die geschlagenen Trümmer der Briten nach Dünkir¬
chen. um. soweit es ihnen die deutsche Luftwaffe nickst un¬
möglich machte. Hals über Kopf nach England zurücktrans¬
portiert zu werden. Aber auch diese dramatische Liquidie¬
rung der Flandern-Expedition war beileibe keine Nieder¬
lage. Nein, die britischen Helden kehrten, wenn auch unter
Zurücklassung der Waffen und allen Materials , „wie eine
unbesiegte Fußballmannschaft" nach England zurück, und
der König selbst heftete ihrem ebenso heldenhaft geflüchteten
Befehlshaber Lord Gort persönlich die höchste Auszeichnung
an die Heldenbrust.

Aber nicht genug mit diesem- erschwindelten„Sieg".
Schon erzählt man Wunderdinge von einem neuen briti¬
schen Expeditionskorps, das demnächst an der Somme ge¬
meinsam mit den Truvven Weriaands einen glänzenden

..Sie Hölle da drüben"
In 48 sttirrdigeit ohrrrnachtsähnlichen Schlaf gesunken— „Durcheinandergewürfeltund grarndnrchfurcht"

Ward Price erlebt die Rückkehr der geschlagenen Engländer
Stockholm, 3. Juni . In der „Daily Mail " schildert der

bekannte englische Journalist Ward Price seine Eindrücke von
der Ankunft des geschlagenen britischen Expeditionsheeres.
Von 4 Uhr morgens an hat an einem der letzten Tage Ward
Price der Ankunft der geschlagenen Truppen zugesehen.

Seine Beobachtungen enthüllen alle bisherigen Berichte,
die die katastrophale Lage der englischen Truppen verschleiern
sollten, als jämmerliche Lügen. Ward Price erklärt selbst, daß
die von ihm geschilderten Tatsachen alles in den Schatten
stellen, was bis jetzt in der Londoner Presse über die Flucht
veröffentlicht worden ist.

Mit zerfetzten und zerrissenen Uniformen, so erzählt der
Berichterstatter, seien die englischen Soldaten an der belgischen
Kanalkiiste angekommen. Sie waren so erschöpft, daß viele
trotz der heftigen und dauernden Bombenangriffe in einen
48stündigen ohnmachtsähnlichen Schlaf fielen. Es mußten
Patrouillen eingesetzt werden, um die erschöpften Engländer
zu Wecken, wenn sich eine Gelegenheit zur Ueberfahrt bot.

Hartnäckig, so berichtet Ward Price, hätten die deutschen
Flieger die Schiffe bei ihrer Fahrt nach England verfolgt
und mit Bomben und Maschinengewehrfeuer belegt. Von
einem der Schiffe, das er sah, wurden viele Verwundete her--
ausgetragen, die noch auf der Fahrt ein Opfer der deutschen
Luftangriffe geworden waren. Lange Sanitätszüge seien an
der englischen Küste aufgestellt gewesen, um die während d̂er
Ueberfahrt Verwundeten in das Innere des Landes abzu¬
transportieren.

Völlig durcheinandergewürfelt, mit gramdurchfurchten, ver¬
störten Gesichtern seien die englischen Soldaten angekommen.
Mit Entsetzen hätten sie von der „Hölle" da drüben gesprochen
und erschüttert erzählt, daß sie ihre Verwundeten in Belgien
lassen mußten, weil diese nicht zu den englischen Schiffen
schwimmen konnten. Auch riesige Mengen britischen Kriegs¬
materials sei in Flandern geblieben. Uebrigens habe Lord
Gort , so berichtet Ward Price, nach feiner Landung genau so
müde und zerschlagen ausgesehen wie die Soldaten.

Alle Flüchtlinge seien von einer dicken Schicht von Schiffs¬
öl bedeckt gewesen (ein Beweis dafür, daß sich an der Küste
ein Oelfleck neben dem anderen befindet, die alle von ver¬
senkten Schiffe herrührten . D. Schrift!.).

An einer anderen Stelle der „Daily Mail " ist ein Bericht
einer englischen Krankenschwester abgedruckt, die erklärt, daß
das englische Pflegepersonal die englischen Verwundeten in
Flandern und im Artois im Stiche gelassen hätte. Man habe
sich die Adresse notiert , um die Angehörigen zu benachrichtigen
und sei dann weiter geflohen.

Die Schwester erzählt, sie habe englische Soldaten gesehen,
die fünf Tage lang nichts gegessen hätten, so daß sie an der
Küste nicht mehr die Kraft hatten, zu den rettenden Schiffen
hinüberzuschwhnmen. Die Flucht der englischen Truppen sei
das Bild eines v-Mg erschöpften und zusammengebrochenen
Heeres gewesen.

«Wie Napoleons Rückzug aus Moskau-
Tokio, 4. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) (Eig. Funk¬

meldung.) Die japanische Oeffentlichkeit beschäftigt sich auch

Sieg erringen werde. Mit solchen großprahlerischenVer¬
sprechungen und faustdicken Lügereien lucht man die Stim¬
mung der Bevölkerung aufzupulvern und das Ausmaß der
katastrophalen Niederlage der Westmächte zu verschleiern.
Aber die ganze Lügerei wird Duff Cooper nichts nützen!
Die Weltmeinung hat trotz aller englischen Bs-chönigungs-
versuche erkannt, daß der Rückzug des britischen Expedi¬
tionskorps in Flandern eine der größten Tragödien der
englischen Geschichte ist und die Niederlage der Briten vor
Gallipoli im Weltkrieg noch bei weitem übertrifft. Eine
Niederlage bleibt eben eine Niederlage, auch wenn Duff
Cooper es noch nicht glauben sollte!

weiter mit der großen Schlacht im Westen. Hierbei stellt
„Tokio Asahi Schimbun" fest: „Der Rückzug der britischen
Truppen von Flandern erinnert uns an den Rückzug Napo¬
leons von Moskau." Die Niederlage der Westmächte sei von
den Deutschen aus das Beste vorbereitet worden. Im übrigen
hat der törichte Propagandatrick mit der „erfolgreichenRück¬
kehr" des britischen Expeditionskorps nach England auch in
Japan selbstverständlich nicht gezogen. Ironisch schreibt„Tokio
Asahi Schimbun", die Engländer könnten beim besten Willen
nicht verlangen, daß ihnen die Japaner zu ihrem „Erfolg"
auch noch gratulierten.

John Bull a s Räuber
England stiehlt holländischen Kolonialbesitz.

Berlin, 3. Juni . Nach Londoner Meldungen soll in der
nächsten Woche ein „Pfund-Franken-Gulden-Belga-Block"
gegründet werden, zum Zweck der „Ausnutzung" des hol¬
ländischen Kolonialbesitzes  für den Krieg

England enthüll» seine wahren imperialistischenZiele
also immer mehr Nach schmutziger Piratenart raubt es den
gesamten Auslandsbesitzder Staaten , die es durch falsche
VersprechungenIn den Krieg gegen das Reich getrieben
und dann feige im Stich gelassen hat. Dieser ganze Raub-
;ug läuft unter dem Kennwort „Kamps für Freiheit und
Gerechtigkeit" Sie sagen „Christus" und meinen „Kattun"!
Das ist Englamds wahres Gesicht!

Englands Vorbereitungen zum h-eLenschühenkrieg.
Genf, 3. Juni . Englands Vorbereitungen zum Hecken¬

schützenkrieg machen weitere Fortschritte. Laut „Daily
Mail" werden die Arbeiter der Fabriken jetzt bewaffnet
und in der Bedienung von Gewehren und Maschinenge¬
wehren geschult. -— Ueber Kopenhagen wird berichtet, daß
mit Hunderten von Sonderzügen im Küstengebiet des Aer-
melkanals und in der Gegend von Sussolk mit der Eva¬
kuierung der Kinder begonnen worden ist. Alle Transporte
wurden in das Innere des Landes geleitet.

Neue Ritterkreuze
Auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine.

DNB Berlin, 3. Juni . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Rae-
der, das Ritterkreuz zuixi Eisernen Kreuz verliehen an : Ka¬
pitänleutnant (Ing .) Erich Grundmann,  Flottillenin¬
genieur einer Räumboot-Flottille, Stabsobersteuermann Ar¬
thur Godenau,  Kommandant eines Minenräumbootes,
Stabsobersteuermann Karl Rixeter,  Kommandant eines
Minenräumbootes.

Kapitänleutnant (Ing .) Grundmann  hat am S.
April 1940 unter vollem eigenen Einsatz mit einem kleinen
Stoßtrupp und Teilen der Besatzung eines Räumbootes den
norwegischen Marinestützpunkt Horten im Oslo-Fjord ge¬
nommen. Seinem energischen und schnellen Handeln ist es
zu verdanken, daß sich die überlegene norwegische Besatzung
ergab. — Stabsobersteuermann Godenau  hat als Kom¬
mandant eines Räumbootes am 9. April 1940 in schwerem
feindlichen Feuer durch persönlichen Schneid mit seinem
Boot die Landung in den MarinestützpunktHorten am Oslo-
Fjord durchgeführt und im Verein mit Kapitänleutnant
Erich Grundmann die Ueberrumpelung eines norwegischen
Stützpunktes möglich gemacht und damit wesentlich zum
Gelingen des Unternehmens beigetragen. — Stabsober¬
steuermann Rixeter  hat als Kommandant eines Räum¬
bootes bei Bolaerne im Oslo-Fjord ein feindlichesU-Boot
durch Wasserbomben' zum Auftauchen gezwungen, das U-
Boot geentert und die Besatzung gefangengenommen. Vor¬
her hatte der Stabsobersteuermann Rixeter unter schwerem
Feuer die auf seinem Boot eingeschifften Truppen gelandet.

32s «Nachdruck verbalen.)
Während der ganzen Trauerfeier glaubte Pierrot,

Claires Stimme zu vernehmen.
„Verzeih", sprach sie, „du mußt ihr verzeihen."
Er war wie ein Baum , der vom Blitz getroffen ist.

Noch steht er aufrecht, aber er ist schon tot. Er ist tot und
weiß nicht, daß zu seinen Füßen schon ein Samenkorn die
Erde aufgehoben hat und zwischen seinen welken Blättern
ein junges Pflänzchen zu treiben beginnt. Eines Tages
wird es stark genug sein, den ganzen Himmel zu
tragen . -

Kein Segel blähte sich mehr auf dem See. Allmählich
hatten sich alle Fischer einen Motor angeschafft. Nach und
nach waren sie auch darangegangen, ihr Fanggerät zu
erneuern, und die Ausgaben wuchsen. Die Fabriken
machten gute Geschäfte, und die Handlungsreisenden
schüttelten aller Welt die Hand und erkundigten sich nach
dem Befinden der werten Familie.

Aber der von Schankai prophezeite Goldregen war
bisher noch nicht eingetroffen. Allerdings war der Fang
auch nicht mehr so gut wie zu Beginn der Saisütz. Das
war um so schlimmer, da auch die Preise plötzlich zu fallen
begannen. Manch einer hatte große Mühe, die Monats¬
raten für den Motor aufzubringen. Ein Glück nur , daß
Schankai schon vielen aus der Patsche geholfen hatte. Sein
Ansehen wuchs von Tag zu Tag.

Er hielt in der „Forelle" Hof und hatte stets einen
großen Kreis von Zuhörern um sich versammelt, die seinen
Berichten über erotische Abenteuer lauschten. Bis tief in
die Nacht hinein wurde um ansehnliche Beträge Karlen
gespielt. Die Fensterläden wurden dicht geschlossen, und
die Kellnerin schlummerte lächelnd auf ihrem Stuhle . Die
Jugend besonders fand am Wirtshausleben immer mehr
Geschmack. Alle gerieten dabei tief in Schulden. Schankai
hatte unwahrscheinliches Glück im Spiel , und bald war er
der Gläubiger des ganzen Dorfes. Ein paar Burschen
griffen einfach in den väterlichen Beutel. Dann wurde der
Alte Wohl böse, aber die Mutter legte sich ins Mittel . Und
schließlich kehrien Vater und Sohn einträchtig an Schan¬
kais Tisch und zu den Karlen zurück.

Aber dann ereigneten sich ernstere Einbrüche, und dies¬
mal leugneten die Jungen die Schuld zornig ab.

Morgens wurden aufgebrochene Schränke gefunden,
und aus den Schreibtischen fehlten wichtige Papiere . Der
Dieb nahm alles mit, sogar Briefumschlägeund Zeitungen.
Niemals konnte man sich erklären, wie er ins Haus ge¬
kommen war , und er hinterließ nirgends eine Spur . Miß¬
trauen und gegenseitige Verdächtigungen erhoben sich.
Einer belauerte den anderen. Eine schwere Unruhe lastete
über dem Dorf.

Tringlette sah allen starr in die Augen und erzählte,
wie man ihn bestohlen hatte.

„Ich hatte das Geld in einen Umschlag getan, weil ich
Schankai eine Rate für den Motor bezahlen wollte. Ich
lege es auf den Tisch und gehe als letzter aus dem
Zimmer. Am nächsten Morgen ist alles blank, nichts mehr
da. Fünfzig Franken sind futsch. Das muß ein ganz Aus¬
gekochter sein. Man sollte wirklich glauben, der Dieb kommt
durch den Schornstein!"

Auch Schankai wurde bestohlen. Er beklagte sich bitter
darüber.

„Mich hätten sie doch wirklich verschonen sollen, denke
ich. Ich habe wahrhaftig genug für das Dorf getan."

Alle waren tief empört und schielten einander an. Ein
halbes Dutzend Cabrollaner hatte bereits Klage gegen
Unbekannt erhoben. Nur Barcarolle , der kein allzu großes
Vertrauen in die menschliche Gerechtigkeit setzte, ließ zu
niemandem ein Wort über die Plünderung seines Labo¬
ratoriums verlauten. Nur nicht die Polizei hinein; iehen.

Heimlich, ohne den Nachbarn etwas zu sagen, ver¬
barrikadierten die Fischer nachts ihre Häuser. Schon das
kleinste Geräusch in den Dielen, das Knacken dex Oefen und
das Getrippel der Mäuse brachte die Dörfler auf die Beine.
An anderen Tage leugneten sie natürlich, daß sie Furcht
gehabt hatten, und führten großartige Reden.

Die Nachforschungen der Polizei blieben ergebnislos.
Ausgefragt , konnten die Fischer kein einziges Beweisstück
liefern, das zur Ermittlung des Täters beitragen konnte.
Oder sie wurden grob und sagten: „Wenn wir etwas
Wüßten, hätten wir euch nicht geholt!" Dann fragten die
Beamten wohl ironisch: „Seid ihr auch ganz sicher, daß
man euch bestohlen hat?" Verärgert ballten die Fischer die
Faust in der Tasche und schwiegen. Die Polizisten fingen
an, von einer Massenpsychose zu reden. Man wartete und
wartete, und inzwischen ging der Dieb von Haus zu Haus.

Eines Tages meinte ein alter Mann zu Pipembois:
„Du bist doch so ein schlauer Fuchs. Kannst denn du nicht
den verdammten Kerl aufspüren, der uns das Leben zur
Hölle macht?"

Pipembois nahm langsam die Pfeife aus dem Mund,
um zu antworten , aber er sagte nichts. Diese Sache ging
ihn nichts an. Er jagte ein anderes Wild.

Jetzt hustete Schankai und ergriff das Wort:
„Wahrscheinlich sind wir auf falscher Fährte . Euch

fehlt der klare Blick, ihr rennt an der Spur vorbei. Wann
wird denn eingebrochen? Immer , wenn wir hier friedlich
zusammensitzen. Stimmt 's ? Also kann es keiner von uns
sein. Es muß einer sein, der sich von uns fernhält ."

Und er zeigte mit dem Daumen hinüber nach dem
„Hafencafs". Alle schüttelten zweifelnd den Kopf und
kniffen die Augen zusammen.

„Rach meiner Meinung ist es derselbe Kerl, der auch
den Kassierer bestohlen hat", fuhr Schankai fort . „Ich will
niemanden verdächtigen, aber ich möchte doch wissen, wo¬
von dieser Barcarolle eigentlich lebt. Seine Quacksalberei
bringt ihm bestimmt nicht viel ein. Etwas verdächtig ist es
schon."

Sie nickten Beifall, obwohl sie wußten, daß im Grunde
weder auf Barcarolle noch auf Goddam ein Verdacht liegen
konnte. Das waren keine Verbrecher. Aber sie erinnerten sich
daran , daß Barcarolle unter etwas geheimnisvollen Um¬
ständen zu ihnen über den See gekommen war . So lange
der wahre Schuldige nicht gefunden war , war es gar nicht
unangenehm, ihn für das schwarze Schaf zu halten.

Es war inzwischen März geworden, und Regenschauer
und Sonnenschein wechselten ununterbrochen. Das Dorf
kränkelte wie ein schlecht genährtes Feuer . Gegen Ende des
Monats geschah wieder etwas Besonderes.

Schankai winkte Pipembois , der über die Straße ging,
zu sich in die „Forelle ". Der Jäger trat in die Gaststube,
und die Kellnerin brachte einen Halben und zwei Gläser.

Schankai beugte sich lachend über den Tisch und fragte:
„Dich hat der .Grüne ' Wohl noch niemals geschnappt,

was , alter Fuchs?"
Pipembois lächelte hinter einer Rauchwolke hervor.
„Da mutz er früher aufstehen! Das einzige, was er

kann, ist, die Fischer mit seinen Verordnungen zu ärgern.
Mich bekommt er nicht, ich bin vorsichtig."

„Weiß Gott ", stimmte Schankai zu. „Und deine FuchS-
felle verkaufen sich gut, was ? Du könntest mir mal eines
davon ablassen. Weißt du, warum ? Wir könnten vielleicht
eine Abmachung über den Verkauf treffen. Ich weiß, wo
man sie gut loswerden kann. Diese Zusammenarbeit wäre
auch für dich ein gutes Geschäft. Ich bin zufrieden, wenn
ich ab und zu gratis ein Fell bekomme. Einverstanden ?"

tForisetzuna folat.I



Ge-enktage
4. Juni . '

1039 Kaiser Konrad H. (der Salier ) in Utrecht gestorben.
1745 Sieg Friedrich des Großen bei Hohenfriedberg.
1841 Der Rechtslehrer Karl Binding in Frankfurt a. M.

geboren.
1875 Der Dichter Eduard Mörike in Stuttgart gestorben.
Sonnenaufgang 5.07 Sonnenuntergang 21.40
Mondaufgang 4.30 Monduntergang 19.41

Oer nützliche Regenwurm
Ein bewährter Helfer der Landwirtschaft

Die Regenwürmer leben in selbstgebohrtcn Gängen der
Ackererde. Sie verzehren abgestorbene in Fäulnis überge¬
gangene Pflanzlich und tierische Stoffe , ja selbst ihre eigenen
toten Artgenossen . Ihre Nahrung ziehen stemmt ihren Lip¬
pen oder durch Saugen mittels des Rundkovfes in ihre
Gänge , überziehen sie mit einem schleimigen Speichel und
bereiten so deren Verwesung vor. Die Regenwürmer scha¬
den also nicht nur nicht dem Pflanzennachwuchs , sondern
fördern ihn und Helsen indirekt zur Urbarmachuna des Bo¬
dens . Mehr als irgend ein anderes Tier bewirken sie die
natürliche Bearbeitung der oberen Erdschicht. Die Erde
führen die Würmer durch ihren Darmkanal , absorbieren die
in ihr befindlichen organischen Bestandteile und legen sie in
Form von körnigen Exkrementen an die Oberfläche w' eder
ab, wohin sie sich nur des Nachts begeben. An Stellen , die
wegen Trockenheit von Regenwürmern verlassen werden,
ändert sich die Beschaffenheit der oberen Erdschicht und
nimmt einen torfartigen Charakter an.

Die Regenwürmer schaffen die Erde tieferer Schichten an
die Oberfläche ; sie setzen so immer neue Mengen Erde der
Einwirkung der Sonne , dem Lufteinfluß und der Humus¬
bildung aus , die die notwendige Zersetzung und somit teil¬
weise die Eigendüngung sicherstellt. Sie zerkleinern immer
wieder die Erde durch den chemischen Einfluß ihrer Körper¬
säfte und durch die mechanische Zerreibung im Muskelmagen
und Darmkanal . Die Wurmröhren durchlüften den Boden,
erleichtern das Hinabdringen der Wurzeln und ein Tiefer¬
gehen der Feuchtigkeit. Weil diese Röhren immer wieder zu-
fammenstürzen und neue Gänge gegraben werden müssen,
besorgen die Würmer auch eine ständige Auflockerung des
Bodens . Der Schutz des Regenwurms , der niemals Pflan¬
zenwurzeln benagt , ist für jedermann eine Pflicht . Neben
dem Maulwurf ist der Regenwurm einer der treuesten Hel¬
fer des Landmannes.

— Punkte für bäuerliche Tracht. Von der Reichsfrauen¬
führerin und der Mittelstelle Deutsche Tracht wurde mit
der Reichsstelle für Kleidung eine Vereinbarung über die
Punktzahl für bäuerliche Tracht getroffen. Danach werden
für eine vollständige Tracht mit Joppe 45 Punkte, für eine
Winter- oder Festtracht mit Joppe 40 Punkte, für eine
Werktagstracht ohne Kappe 30 Punkte und für ein einzelnes
zusätzliches Trachtenhemd 15 Punkte berechnet. Die Anschaf¬
fung der Tracht ist im Vergleich zur Anschaffung eines mo- .
dischen Gewandes von Vorteil, nicht nur wegen der Dauer¬
haftigkeit der Trachtenstoffe, sondern auch wegen ihrer keiner
Jahresmode unterliegenden Schnittform. Sie ist überdies
praktischer und für die ländliche Bevölkerung schöner und
geeigneter.

— Regenwasser, das ideale Wasser zur Wäsche. Mit we¬
nigen Ausnahmen ist unser Leitungs- und Brunnenwasser
hart, das heißt, es enthält Kalk- und Magnesiasalze, die sich
heim Waschen unangenehm auswirken. Der in hartem
Wasser enthaltene Kalk verbindet sich nämlich, sobald man
Seife in das Wasser gibt, mit einem Teil der Seife zu Kalk¬
seife. Das bedeutet — da Kalkseife nicht waschen kann —
einen empfindlichen Seifenverlust. Diese Kalkfeise. die jede
Hausfrau als Weiße, klebrige Flocken kennt, setzt sich in die
Wäsche hinein und läßt sich nur schwer wieder ausspülen.
Sie verstopft die Poren des Gewebes, macht den Faden hart
und brüchig und gibt der Wäsche ein häßliches Aussehen.
Um nun das wertvolle, ausländische Rohstoffe beanspru¬
chende Waschmittel voll ausnutzen und eine gut aussehende,
Weiche und geschonte Wäsche zu erhalten, ist es unbedingt
notwendig, das Wasser gründlich zu enthärtenl Hierzu
dienen Soda. Bleichsoda oder andere Enthärtungsmittel.
Die Wissenschaft, die die Wasserhärte nach Graden mißt, hat
festgestellt, daß die durchschnittliche Wasserhärte in Deutsch¬
land 15 Grad beträgt, das heißt, daß 100 Liter Wasser durch¬
schnittlich 15 Gramm Kalk- und Magnesiasalzeenthalten, die
ungefähr 240 Gramm Seife zu Kalkseife umbilden, also
wertlos machen. Naturweich ist meist nur ein Wasser, näm¬
lich das Regenwasser. Es ist, wenn cs in genügenden Men¬
gen zur Verfügung steht, das ideale Waschwasser.

— Statt Trimester wieder Semester. Nach einem Erlaß
des Reichserziehungsministers werden die deutschen Hoch¬
schulen vom Frühjahr 1941 an wieder zur Semestereintei¬
lung übergehen. Es soll dabei Vorbehalten bleiben, nach Be¬
endigung des Krieges für Kriegsteilnehmer besondere Zwi¬
schensemester einzuschalten. Nähere Bestimmungen über den
genauen Zeitpunkt des Semesterbeginns werden noch er¬
lassen.
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Vom Leistungskampfder Betriebe. Der Gauobmann der
Deutschen Arbeitsfront , Pg . Schulz, hat dem Postamt
Wildbad  zum Abschluß des Leistungskampfes 1939/40 für
gute Gesamtleistungen eine Anerkennungsurkunde verliehen.

Die Schützengesekfchaft hielt vor kurzem auf den ideal ge¬
legenen Schießständen auf der „Schönen Aussicht" das Ver¬
einsmeisterschießen ab. Der beste Schütze sollte festgestellt
werden. Umdrängt von den Schützenkameraden wurde auf
den Schießständen um die Palme des Sieges gekämpft. Die
beste Leistung vollbrachte Schützenkamerad Oskar Hurrle
und errang die Würde des Schützenkönigs. Die nächstbesten
Schützen waren Hermann Weiß, Karl Müller , Robert Wild,
Karl Weiß, Willi Krumm, Wilhelm Keller, Karl Ecker, Nofer
und Wilhelm Pfeiffer. Nach Abschluß des Wettkampfes fand

di5 Ehrung der besten Schützen und Ueberreichung der
Schützenkette an Kamerad Oskar Hurrle durch den Ober¬
schützenmeister Wilhelm Walther  im Vereinslokal statt -

Sprollenhaus , 3. Juni . „Die Front kämpft und siegt,
die Heimat aber opfert!" Daß es die Heimat mit diesem Lo¬
sungswort ernst nimmt, hat unsere Gemeinde beim gestrigen
Spendetag für das Kriegshilfswerk des Deutschen Roten
Kreuzes in hohem Maße bewiesen. Seit unsere tapferen Sol¬
daten im Westen Erfolg auf Erfolg erkämpfen, erhöhen sich
Schritt für Schritt auch die Opfer für das DRK. Auf Grün¬
der Hauslisten kamen im April 102 RM ., im Mai 170 RM.
und jetzt im Juni 320 RM . zusammen. Zu diesen 320 RM.
gesellen sich noch 533 RM ., die in Betriebssammlungen der
Forstämter Wildbad, Meistern und in den Sägewerken
Schanz, Treiber -Bossert von unseren Werktätigen gespendet
wurden, sodaß insgesamt die stolze und kaum für möglich ge¬
haltene Summe von 853 RM erreicht wurde. Bei einer
Einwohnerzahl von 650 Menschen entfällt somit über 1,30
RM . auf eine Person . Das ist nach den seitherigen Samm¬
lungen weit über dem Reichsdurchschnitt. Der Appell des
Führers hat ein opferwilliges Echo gefunden, denn das deut¬
sche Volk hat begriffen, daß Leim jetzigen Entscheidungskampf
alle antreten müssen.

Unsere Äugend mit heißem Herzen bei unseren
Soldaten

Gauleiter Neichsstatthalter Murr begeistert die Hitler -Jugend

NSG . Gerade in diesen Wochen und Monaten wird von
der Hitler -Jugend , bei deren Erziehungsarbeit der diszipli¬
näre Gedanke im Vordergrund steht, größter Einsatz gefordert.
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hat selbst im Rahmen
eines großen Appells in der Liederhalle in Stuttgart den
Jungen und Mädeln das Ziel gewiesen. Die HI tvar un¬
serem Gauleiter dankbar für sckne Worte, da aus ihnen nicht
nur tiefstes menschliches Verständnis sprach für die die Ju¬
gend bewegenden Fragen , sondern vor allem auch die innere
Ueberzeugung, daß die Jugend des Führers mit ganzem
Herzen mitten in unserer großen Zeit steht und unsere Feld¬
grauen draußen an der Front sich zu Vorbildern erkoren
haben.

Der K.-Gebietsführer, Oberbannführer Uhland,  leitete
die erste „Versammlung der Jugend ", der noch weitere folgen
werden, mit Grußworten ein, aus denen die Freude über die
Anwesenheit ukseres Gauleiters sprach.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr erinnerte zunächst die
gespannt zuhörenden Jungen und Mädels an den Weltkrieg,
an jene schicksalsschweren Jahre , in denen sich Deutschland
gegen beinahe sämtliche Völker der Erde verteidigen mußte.
Damals wußte weder die Jugend noch sonst jemand etwas
von den wirklichen Absichten unserer Feinde, die schon damals
nichts anderes als die vollständige Vernichtung unseres Volkes
Wollten. Heute aber wissen wir die Kriegsziele der Gegner.
Heäte weiß auch die deutsche Jugend , und sie muß sich diese
Kriegsziele täglich immer wieder ins Gedächtnis zurückrufen.
Stürmisch klatschten die Jungen und Mädel Beifall, als ihnen
der Gauleiter zurief, die deutsche Wehrmacht würde dafür sor¬
gen, daß diese Kriegsziele der andern diesmal nicht verwirk¬
licht werden können. Dank der Ueberlegenheit der Führung
und dank der Genialität Adolf Hitlers , dazu die Haltung der
Heimat kommt, ist Deutschland unüberwindlich. Ihr seid aus¬
gezeichnet, so sagte der Gauleiter, es zu erleben, wie sich unser

Volk das ihm längst zustehenoe Recht auf dieser Erde er¬
kämpft, wie es das stärkste und mächtigste Volk Europas wird.
In diesem Zusammenhang schiderte der Gauleiter den mit
heißem Herzen folgenden Jungen und Mädel, wie zwar der
deutsche Mensch zu allen Zeiten der Welt eine Unmenge an
Erfindungen , technischen Errungenschaften, * ärztliche Heil¬
mittel, kulturelle Güter usw. schenkte, aber nie den Lohn für
seine Arbeit einsteckte. Immer waren es die andern , die sich
deutsche Arbeit zu Nutzen machten. Aber jetzt ist damit Schluß,
jetzt erziehen wir unser Volk dazu, die Ansprüche zu stellen,
zu denen es auf Grund seiner Leistungen berechtigt ist.

Und dann sagte der Gauleiter den Jungen und Mädel,
daß ihre Arbeit und ihr Dienst wichtig ist. In der HF, so
rief er ihnen zu. müßt ihr die Gemeinschaft eures Volkes
finden. Die HI ist nichts anderes als die Volksschule des
deutschen Volkes, und nur der Junge kann einmal ein guter
Deutscher sein, der in ihr aufgeht. Dasselbe gilt natürlich
auch für die Mädchen.

Gemeinsam wollen wir alle unsere Pflicht tun und wollen
vor allem begreifen, daß diese Zeit von uns allen besondere
Anstrengungen fordert. Eine große Zeit stellt auch immer
große Opfer. Und wenn nun dem einen oder anderen von uns
der Vater , der Bruder oder ein Verwandter auf dem Schlacht¬
feld fällt, so gilt es Haltung zu wahren und zu wissen, daß
ein Volk sein Dasein nicht sichern kann, ohne zu opfern.

Stolz jubelten dem Gauleiter die Jungen und Mädel zu,
als er ihnen sagte, daß die deutsche Jugend Wohl nie eine
würdigere Haltung gezeigt habe, als gerade in diesen Tagen.
Die deutsche Jugend ist nicht verwahrlost, im Gegenteil! Wir
wissen, daß diese Jugend in den Feldgrauen an der Front
ihre Vorbilder sieht.

K.-Gebietsführer Uhland dankte dem Gauleiter und ver¬
sicherte ihm, daß diese Jugend , junge Männer und Frauen,
mit starkem und gläubigem Herzen an ihre Zukunftsaufgaben
herantreten werden.

Die wehrgeistige Erziehung in der Schule
NSG . Auf einer Kreistagung des NS -Lehrerbundes in

Aalen hielt Major Blume  vom Wehrkreiskommando V
einen gerade in der Gegenwart äußerst aufschlußreichen und
bemerkenswerten Vortrag über die wehrgeistige Erziehung in
der Schule, wobei er zunächst grundsätzlich den außerordent¬
lichen Wert einer guten Schulbildung als Grundlage für
jeden Beruf , also auch den Soldatenberuf , hervorhob und wei--

Ieden Bissen gründlich kauen-

auch das ist ein wichtiges Gebot

der richtigen Zahnpflege!
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ter darauf hinwics, daß in die heutige Wehrmacht Wissenschaft
und Technik in einem ungeahnten Ausmaß eingebaut stutz.
Wir haben eine große Anzahl von Spezialisten unter de«
Offizieren und der Bedarf an wissenschaftlichen Kräften ist
ungeheuer. Aber auch der einfache Soldat muß ein betracht»,
liches Maß an Wissen und Können mitbringen . Unsere gi»
gantischen Erfolge sind nicht zuletzt auf die geistige Beweg¬
lichkeit des deutschen Soldaten zurückzuführen. Besonder«
Bedeutung für die eigentliche wehrgeistige Erziehung kommt
der täglichen und anschaulichen Besprechung der großen mili¬
tärischen Ereignisse in der Schule zu. Die Zeitung liefert

Kriegsteilnehmer aus dem Enztal <1793 bis 1815)
Von v . vr . Weidner,  Stadthistoriker und Sippenforscher in Bad Wildbad

(Fortsetzung)
Teilnehmer aus Wildbad , Nachtrag:

Rath , Georg, Metzger, 1800, 1805, 1809, 1812.
Teilnehmer aus Agenbach:

Fenchel, Michael, Taglöhner, 1815.
Teilnehmer aus Aichelberg:

1. Heß, Joh ., Weing., 1814, 1815;
2. Jud , Mich., Weing., 1806, 1809;
3. Jud , Gottlieb, Weing. und Acciser, 1814;
4. Jud , Adam, Schultheiß, 1815;
5. Proß , Friedrich, Taglöhner, 1814;
6. Würtele, Christian, Weing., 1814.

Teilnehmer aus Arnbach:
1. Weiß, Johann Jakob, Maurer , 1814.

Teilnehmer aus Bernbach:
1. Bitz, Adam, Maurer , 1813, 1815;
2. Bitz, Jakob Friedrich, Bauer , 1814, 1815;
3. Bitz, Johann Georg, Taglöhner, 1815;
4. Dambach, Johann Gottf., Küfer, 1815;
5. Pfeiffer, Jakob Friedrich, 1806, 1807, 1809;
6. Pfeiffer, Johann Friedrich, Bauer , 1814, 1815;
7. Pfeiffer, Johann Friedrich, Bauer , 1806, 1807, 1809.

Teilnehmer aus Birkenfeld:
1. Holl, Jonathan , Bauer , 1814;
2. Müller , Sebastian Andreas , Schneider, 1814, 1815;
3. Müller , Georg Friedrich, Taglöhner , 1815;
4. Oelschläger, Caspar, Krämer, 1799;
5. Oelfchläger, Friedrich, Bauer , 1814, 1815;
6. Oelschläger, Philipp , Stand ?, 1813, 1814;
7. Regelmann, Christian Friedrich, Bauer , 1806, 1809;

8. Regelmann, Christian, Taglöhner , 1809;
9. Winter , Philipp , Bauer , 1813, 1814, 1815.

Teilnehmer aus Calmbach:
1. Barth , Christian Friedrich, Weber, 1815;
2. Bäuchtle, Johann Jakob, Schneider, 1800, 1805;
3. Jäger , Jakob Friedrich, Bäcker, 1814, 1815;
4. Kiefer, Christian Friedrich, Schneider, 1813, 1814;
5. Kiefer, Johann Gottfried, Flößer, 1815;
6. Müller , Christ. Gottl ., Schuhmacher, 1813;
7. Neumann, Christ. Heinrich, Totengräber , 1815;
8. Rentschler, Philipp Friedrich, Schreiner, 1813, 1814; .
9. Walz, Johann Jakob, Taglöhner , 1814, 1815.

Teilnehmer aus Conweiler:
1. Jäck, Michel. Bauer . 1800, 1805;
2. Jäck, Jakob Friedrich, Bauer , 1814;
3. Rentschler, Johann Georg, Kübler, 1815;
4. Schraft, Adam, Bauer , 1809, 1813.

Teilnehmer aus Dobel:  ^
1. Daniel , Heinrich, Forstwart , 1814, 1815;.
2. Gerwik, Mathäus , Weber, 1814, ' «15-
3. Kern, Friedrich, Holzhauer, 1814,
4. König, Mathias , Bauer , 1814, 1815;
5. Kull, Christian Friedr ., Holzhauer, 1814, 1615;
6. Mäule , Gottfr ., Schuhmacher, 1813, 1815.

Teilnehmer aus Engelsbrand:
1. Burghardt , Johann Veit, Holzhauer, 1795;
2. Schneider, Johann Georg, Beruf ?, 1814, 1815;
3. Stephan , Jakob, Gemeindediener, 1815;
4. Wakker, Michael, Beruf ?, 1799, 1800;
5. Faas , Jakob Friedrich, Beruf ?, 1814, 1815.

(Schluß folgt.;
- . — " .  > n . > n-,

Me Arten von lZerukswäsche immer mit dem fettlösenden inl

walken . Durch seine reinigende Mrkung ist ini das gegebene
Mittel, Seite ru sparen.



hierfür das beste Material , vor allem die aus eigenem Er¬
leben gestalteten P .K.-Berichte . Die Schule kann auch im
einzelnen für die militärische Ausbildung wertvolle Vorarbeit
leisten. Kreisleiter Ko e lle verbreitete sich dann über das
Zeitgeschehen in «weltanschaulicher Sicht , wobei er politische
Vergleiche zog zwischen dem Weltkrieg und dem heutigen
Krieg und den tieferen Ursachen nachging , die damals den
deutschen Waffenerfolg verhinderten . Kreishauptstellenleiter
Gebert,  der die Tagung leitete , gab ein begeistertes Treue¬
bekenntnis der Erzieherschaft für Führer , Volk und Vaterland.

Äus Pforzheim
Der Möbclpacker -Prozetz

dürfte noch verschiedene Nachspiele bringen . Bei der Krimi¬
nalpolizei laufen noch immer Anzeigen über entwendetes Um¬
zugsgut ein. Die Ermittelungen nach den Stehlern und Heh¬
lern sind im Gange.

Schwerer Unfall
Der Sohn des unlängst verstorbenen Kriminalassistenten

Braun ist mit der rechten Hand in eine Maschine geraten , wo¬
bei er den Mittelfinger verlor . Zwei andere Finger sind ge¬
quetscht, so daß auch ihr Verlust zu befürchten ist.

Die städtische Straßenbahn
fährt jetzt mit einem großen Stab weiblicher Schaffner , nach¬
dem die männlichen zu einem großen Teil zum Heeresdienst
einberufen sind. Es sind so ziemlich alle Berufe vertreten.
Nach den bisher gemachten Erfahrungen bewähren sich die
Ersatzschäffnerinnen vorzüglich . Daß sie die ausgesuchteste
Höflichkeit durch den männlichen Fahrgast erfahren , versteht
sich von selbst. Die Zuvorkommenheit fällt auf sie wohltuend
zurück und gestaltet den Dienst recht angenehm.

- Die Rote Kreuz -Sammlung
am verflossenen Sonntag für unsere Verwundeten im Felde
war wieder ein Tag opferwilliger Gebefreudigkeit der Volks¬

enossen und -Genossinnen . Die Einträge in die Sammellisten
berboten das Ergebnis der letzten Sammlung.

Aus Württemberg
Neckartenzlingen , Kr . Nürtingen , 1. Juni . (Unfall beim

Sägen . — Folgen einer Blutvergiftung .) Der Säger Emil
Gienger von hier verunglückte dieser Tage beim Holzsägen
dadurch, daß Plötzlich ein Sägeband absprang, das ihn an der
Hand verletzte. Ferner erlitt der Landwirt Christian Schie-
Ünger beim Streuen von Kunstdünger eine Blutvergiftung,
die die- Amputation eines Fingers zur Folge hatte.

Künzelsau , 1. Juni . (Frau von Lastwagen tödlich über-
khren .) Als ein Lastwagen mit Anhänger auf der Straße
Nisdernhall —Neufels an einem Kuhfuhrwerk vorbeifahren
Wollte, streifte er eine Frau aus Niedernhall , die unter Len
Kraftwagen geriet und dabei so sHwer verletzt wurde , daß
der Tod sofort eintrat.

Dürnau , 1. Juni . (Tödlicher Sturz in der Scheune .) Der
68 Jahre alte Totengräber Jakob Geiger stürzte am Mittwoch
in seiner Scheune sieben Meter tief auf die Tenne . Mit
einem schweren Beckenbruch, Rippenbrüchen und sonstigen
Verletzungen wurde er sofort in das Kreiskrankenhaus Göp¬
pingen übergeführt . Dort ist er am Freitag gestorben.

Manzell , Kr . Friedrichshafen , 1. Juni . (Auf dem Dienst-
' ang ertrunken .) Auf einem nächtlichen Dienstgang fiel hier

uf bisher noch nicht geklärte Weise der 50 Jahre alte Her¬
tz stratete Wachmann Gebhard Hegner aus Neufrach (Bezirk
Ueberlingen ) in den Bodensee und ertrank . Die Leiche konnte
tags darauf geborgen werden.

Aus-er»Nachbargauen
Oberstdorf , 1. Juni . (Nur Eispickel und Abrutschspur

beugten von dem tödlichen Absturz .) Zu dem bereits gemel¬
deten Absturz in den Allgäuer Bergen erfahren wir von der

Bergwacht -Abteilung Allgäu ergänzend , baß der Kaufmann
Josef Noissinger aus Kempten von Oberstdorf aus einen Auf¬
stieg auf die Trettach unter nahm . Zwei Kameraden , in deren
Begleitung sich der Tourist befand , trennten sich am Schnee¬
feld von Noissinger . Als dieser tags darauf nicht nach Kenn¬
ten zurückgekehrt war , begab sich eine sechsköpfige Expedition
auf die Suche über die Nordwand auf den Novdostgrat der
Trettach . An der Stelle , wo der Nordostgrat erreicht wurde,
stand fest eingerammt der Eispickel des Touristen , während
über den steilen Schneebuckel eine Abrutschspur in die Tret-
tach-Ostwand hineinführte , über die Noissinger zweifellos ab¬
gestürzt ist. Die Leiche konnte noch nicht aufgefunden werden.

Haldewang (Schwaben ), 1. Juni . (Vom Fuhrwerk gefallen
und überfahren .) Das vier Jahre alte Söhnchen des Land¬
wirts Edelmann setzte sich auf das Güllenfatz und fiel beim
Anfahren herunter . Es kam unter die Räder des Wagens
und wurde schwer verletzt.

Annweiler . (Schwerer Betriebsunfall .) In
den Email - und Metallwerken erlitt ein Gefolgschaftsmit¬
glied einen schweren Unfall . Im Kreiskrankenhaus Annwei¬
ler mußte dem Verunglückten ein Fuß abgenommen wer¬
den.

Kchwanheim . (Kind von Lastkraftwagen töd¬
lich verletzt .) Das dreijährige Mädchen des Rückgeführ¬
ten Singer sprang in ein schwerbsladenes Lastauto . Das
Kind wurde mit schweren Verletzungen ins Annweiler
Krankenhaus eingeliefert , wo es inzwischen gestorben ist.

Langen . (An Blutvergiftung gestorben .) Der
im Alter von 50 Jahren stehende Bäckermeister Konrad
Pickelmann zog sich eine Blutvergiftung zu. der er nunmehr
im besten Mannesalter erlegen ist.

9 Endlagen . (Vom eigenen Fuhrwerk über,
fahren .) Der im Gasthaus „Zum Ockfen" bedienstcte 64-
jährige Lampert Dorer erlitt ' in der Eisenbahnstraße einen
schweren Unfall . Das aus einem Pferd und einem Ochsen
bestehende Gespann scheute und Dorer stürzte so unglücklich,
daß die Räder des beladenen Fuhrwerks ihm über beide Beine
gingen. Beiderseits trug er einen Schenkelbruch davon und
wurde in das Krankenhaus eingeliefert.

(—) Konstanz. (Tod unterm Lastkraftwagen .)
Der Braumeister i. R . Ludwig Bischofs geriet unter einen
Lastkraftwagen und wurde auf der Stelle getötet . Der - 75-
jährige Mann stand über 40 Jahre hindurch im Dienste der
Brauerei Ruppaner.

Neue Naturschutzgebiete tu Nordbaden
NSG . Mit einer Bedeutung über Baden hinaus sind

im Landkreis Mosbach  zwei benachbart liegende Gebiete
unter Naturschutz gestellt worden , einmal bet Neckargerach
die Margarethenschlucht,  eine jener schmalbodigen
steilen Erosionsschluchten im Buntsandstein des Odenwaldes,
und weiter bei Neckarburken die Orchideenwiese,  die
weithin als wichtiger Standplatz einer Reihe von Orchideen¬
arten geschätzt und einzigartig ist.

Die beiden neu unter Schutz genommenen Gebiete sind
trotz ihrer nicht großen Raumfläche — Margaretenschlucht
rund 5 Hektar , Orchideenwiese rund 6' /- Hektar — in bo«
tanischer Hinsicht und auch in der Oberflächengestaltung von
großer Bedeutung . Die Margaretenschlucht gehört in den
Bezirk des Neckärdurchbruches Neckarelz—Heidelberg und
hat benachbart die durch den „Freischütz" bekanntgewordene
Wolfsschlucht, ist selber wenig berürt und in ihrer Schlucht¬
waldgestaltung wie in ihren Waldpflanzen bemerkenswert.
Unter anderem sind Waldpflanzen anzutreffen , die nor¬
mal in süddeutschen Gebirgen sonst erst mit einer erheblich
größeren Meereshöhe verbunden sind. Bei der Orchideen¬
wiese trägt der Name den Charakter des Schutzgebietes , dem
benachbart auf der Berghöhe erst vor kurzem der Heppen¬
stein als größeres Gebiet unter Naturschutz vorangegangen
ist. Nach Menge und Art wird hier eine Fülle der Orchi¬
deen angetroffen , drei Enzianarten u. a . m. Wacholder und
einzelne Waldkiefern bevölkern die Orchideenwiese, die durch
den Schutz in ihrem Bestand mit offenen lichtreichen Flä¬
chen erhalten bleiben soll. Neben der sonst zugelassenen
forstlichen Nutzung soll eine etwaige Ausforstung mit der

Schwarzneser, deren einzelne ais iparer eingevracyl voryan»
den sind, unterbleiben, well damit der Grundzug des Ge¬
bietes zerstört wäre.

W. Romberg  im „Gaubrief"
Taubenhaltung mewepflichttg

Der Reichsinnenminister hat eine weitere Ergänzungs-
Verordnung zum Brieftaubengesetz erlassen. Danach bedarf
jetzt das Halten von Tauben aller Art  der vorherigen
Anmeldung bei der Ortspolizeibehörde . Vorhandene Tau¬
benhaltungen müssen innerhalb von zwei Wochen nach In¬
krafttreten der Verordnung angemeldet  werden . Die
Verordnung tritt am 3. Juni in Kraft . Auf die Halter von
Brieftauben findet diese Anordnung keine Anwendung , so¬
weit sie nach den gesetzlichen Bestimmungen zur Taubenhal¬
tung berechtigt sind. Nach der Verordnung gelten Rassen¬
nutz- und Ausstellungstauden nicht als Brieftauben , sie fal¬
len also nicht unter die besonderen für Brieftaubenhalter
geltenden Bestimmungen , Tümmlertauben gelten als Brief¬
tauben nur , sofern sie zur Nachrichtenübermittlung geeignet
sind. Sonst sind sie Nassenutz- und Ausstellungstauben . Auch
die Halter vou Rassenutz- und Ausstellungstauben werden
jetzt organisiert , sie müssen der Reichsfachgruppe Ausstel¬
lungsgeflügelzüchter angehören.

Das Halten von Tauben aller Art innerhalb eines Ge¬
ländestreifens von sechs Kilometer Breite längs der
Reichs grenze ist verboten.  Sämtliche in diesem Ge¬
biet vorhandenen Tauben sind innerhalb von zwei Wochen
seit Inkrafttreten der Verordnung abzuschafsen oder aus
dem Gebiet zu entfernen sowie die Vorrichtungen für die
Haltung der Tauben zu beseitigen.

Fliege Zugend , fliege!
Ein Appell an die deutsche Jugend

Zur Förderung des Nachwuchses der deutschen Luftwaffe
wird folgender Appell an die deutsche Jugend gerichtet:

„Die großen Ereignisse in Polen . Norwegen und jetzt im
Westen haben uns und der ganzen Welt gezeigt, von welch
entscheidender Bedeutung eine ausgezeichnete und gut ge¬
führte Luftwaffe für die politischen und militärischen Ge¬
schehnisse unserer Gegenwart ist. Ausschlaggebend ist aber
immer für die Erfolge der Geist, der in den jungen Solda¬
ten der Luftwaffe steckt. Deshalb rufen wir alle Jungen
mit Unternehmungsgeist Frische und Tatfreudiakeit auf:
„Komm zu uns,  deutscher Junge , und werde Flieger,
Funker oder Kanonier!

Willst du Offizier  werden bei der Flieger -, Flak- oder
Luftnachrichtentrnvpe , dann richte dein Gesuch  an : An¬
nahmestelle I für Offiziersanwärter der Luftwaffe . Berlin-
Charlottenburg 2, UHIandstrnße 191, Annahmestelle 2 für
Offiziersanwärter der Luftwaffe Hannover . Escherstraße 12.
Annahmestelle 3 für Offiziersanwärter der Luftwafsi
München 18, Lerchenauerstraße 115, Annahmestelle 4 fit'
Offiziersanwärter der Luftwaffe . Wien XVlll/110 . Schar
Penhauerstraße -44—46. Für die Einstellung als Oisizie. v-
anwärter ist das Abitur  Voraussetzung . Die Einstellung
als Offiziersanwärter erfolgt am 1. Oktober 1940. Die Be¬
werbung muß im Allgemeinen bis zum 1. August 1940 für
dieses Jahr durchgeführt sein. In Ansnahmefällen werden
Gesuche auch nach diesem Zeitpunkt noch angenommen . Die
Ableistung der . Ärbeitsdienstpflicht entfällt durch die An¬
nahme bei der Luftwaffe . Auskunft über Einstellungsbediu-
gungen erhältst du bei allen Wehrersatzdienststellen.

Hast du aber  Lust , deutscher Junge , als Freiwil¬
liger  zur Luftwaffe zu kommen, so hast du die Wahl : Als
Kriegsfreiwilliger  für das fliegende Personal
(Flugzeugführer , Bordfunker . Bomben - und Bodenschätze)
als länger dienender Freiwilliger  aktive Unter-
ofsizierlaufbahn für alle Waffengattungen der Luftwaffe
(Flieger , Flak, Luftnachrichten und Fallschirmtruvve ).

Auch als Freiwilliger kannst du, wenn du ein tüchtiger
Soldat bist, Offizier werden . Melde  dich bei der Wehr¬
ersatzdienststelle, dort erfährst du alles weitere.'

im Häuser in befsaradischem Dorf emgea,merr . -zn
dem Marktflecken Atzaki bei Soroca in Bessarabien . der un¬
mittelbar am Ufer des Dnjestr liegt, wurden durch einen
Brand über 100 Häuser eingeäschert. Ihre Bewohner sind
obdachlos. Der Schaden beträgt mehrere Millionen Lei.

— Ungeheure Erdbebenschäden in Peru . In einem aus¬
führlichen Artikel stellt die größte Zeitung in Lima den un¬
geheure» Sachschaden fest, den Peru durch die Erdbebenkata¬
strophe erlitten hat . Die Katastrophe träfe Peru in einem
Augenblick, da die Wirtschaftslage schon infolge des Verlu¬
stes der europäischen Absatzmärkte sehr schlecht sei. ganz be-
son-ders hart

Stadt Neuenbürg.

Abwehr des KartoffelkSsers.
In dieser.Woche beginnt die Bekämpfung des Kartoffelkäfers.

Alle Grundstücksbesitzer und »Pächter sind verpflichtet, daran teilzu¬
nehmen oder, wenn selbst daran verhindert, durch Beauftragte sich
vertreten zu lassen. »

Suchtag ist jeder Samstag.
Angetreten wird nachmittags 4 Uhr an den bekannten

Sammelplätzen. Der Suchdienst wird in derselben Weise wie im letzten
Jahr durchgeführt.

Die Kolonneneiuteilung bleibt dieselbe wie 1939.
Ist der Samstag ein Regentag, wird am nächstmöglichen Werk¬

tag ohne besondere Aufforderung zum Dienst angetreten.
Versäumnisse werden bestraft.
Erster Snchtag am 8. Juni 1949. Antreten pünkt¬

lich um 4 Uhr nachmittags.
Im übrigen wird auf den Anschlag am Rathaus verwiesen.
Den 4. Juni 1940.

Der Bürgermeister.

Msarbeileriimen
zum Anlernen für sofort  in Dauerstellung gesucht.

Heinrich Bogt , Pforzheim. Enzstr. 8.

MW Seine Lpemleii UedenoellWi
ml>Sem lloiea itteur

an das Postscheckamt Stuttgart , Konto Nr. 1VS. oder an die
Bank der Deutschen Arbeit. Stuttgart , Konto Nr. SS«.

«tttUdsü , 4. suni 1940.

?or >ss - Hnr « igs
bür blllirer, Volk unck Vaterlanck kiel am

17. dtai 1940 unser lieber 8obn unck Drucker

Oustav
im Mer von 23 sakren.

In tiekem üeick:
Oie lAutter: s4sris Vsl », Witvrs,

mit allen M §eköriAen.

^rsusr - ^ nrsigs

Lcdmerrerküllt teile ick mit, ckaö meine liebe,
treubesorgie brau

Hlatluläe Llunann
xeb. 8oku

nacb längerem lckerrleicken im Mer von 68 st, jabren
beute krük sankt in ckem llerrn entscklaken ist.

In tieker Trauer:
Oer Satte : Mdart kbmsnn.

»irbsnkelcl , cken3. lum 1940.
Bietlinxer Strsöe 104.

Oie keerckigung kincket am Mttvvock cken5. luni,um 15 vkr statt.

IHogvnsüvrs
Ick bitte um erneute ilussnckung von 50 grostso
6üüungsn Ikrss storlsspruckols, cker mir bei kilogen-
übsrsöusrvng sskr gute Dienste geleistet Kot,
so ckost ick ckie stur kortsstren möckts Or.
lOkl ^ btkIää ^ kkblüst , Obsrstvckisnckirektor.

Olbsrnkou , lstsibergsr ätrosts 7. 31. Mgust 1937.
7V grohs klsscbsn I7.S0, !0 grohs klsrcbsn 7! .—. krackt bin
unck rurücki trägt cksr örunnsn. kisilquslls stsrbrprucksl, öickirckien H.

UiinsMrbs Lügen
kertlgen wir Itlr unsere Pa¬
tienten am kroitLk Sen
14. 7m>I. von 8 12 n. IZ'/?
dis 16 vdr, SnnistLZ Sen
15. luni , von 8—IZ vkr in
ptorrbeim , „Hotel put ",
IWMerI.SsdM.

VehMer MIler- «elt, Ruttggrt.
ZuZelsssenbei Kossen unck LeiiSrden.

Fleißiges, freundliches

das sich im Kochen und
in allen Hausarbeiten gut
auskennt, für gepflegten
Haushalt bei guten Be¬
dingungen in angenehme
Dauerstellung gesucht.
Hilfe vorhanden.

Angebote mit Zeugnis-Ab¬
schriften und möglichst auch
Lichtbild erbeten unter Nr.
180 an die „Enztäler"-Ge-
schäftsstelle.

Stempelständer
Firmenstempel

L.lilseli'seks Kuklidsnälg

Gut erhaltenes

2 Familie«»
Haus

zu kaufen gesucht (gut vermiet-
bar). Bahnstation Bedingung.

Genaue Beschreibung nebst An¬
gaben der Steuern usw. erbeten
unter Nr . 600 an die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Für Wochenend

ruhiges Miner
mit Balkon oder Garten-
benlltzung über Sommer ge¬
sucht. Bahnstation in oer
Nähe.

Angebote unter Nr . O. 123 an die
„Enztäler" - Geschäftsstelle erbeten.

Wildbad.

sucht 2 gute Zimmer mit (gr.)
Nebenraumbenlltzung,möglichst mit
voller Pension.

Angebote mit Preisangabe unt.
Nr . 1300 an die „Enztäler"-Ge-
schäftsstelle.



Dienstag den 4. Juni IS40 88. Jahrgang Nr. 128Der Enztöler
Aber, Herr Eden!
Das glaubt Ihnen keiner)

Berlin, z. Juni . Anthony Eden  hat in seiner neuent¬
deckten Eigenschaft als Kriegsminister dem englischen Volk
etwas über die Schlacht in Flandern  erzählt . Cr
fing damit an, daß Deutschland„große strategische Gewinne
erzielt" habe und daß die „englischen Verluste" an Ausrü¬
stungen und Material „schwer" gewesen seien. Wer aber
etwa daraus logischerweise schloß, daß demnach die Briten
eine fürchterliche Niederlage einstecken mußten, hat weit ge¬
fehlt Ein echter Brite macht daraus einen „Erfolg".

Wenn man ihn hört, gleicht die eilige Flucht der Eng¬
länder einem einzigen Siegeszug: „Es ist der Geist der bri¬
tischen Expeditionsarmee, der hier gewonnen hat. Die bri¬
tischen Truppen haben Unmögliches vollendet und sich da¬
durch den Deutschen überlegen gezeigt überall da, wo sie
mit ihnen zufammengetroffen sind." Wie diele Ueberlegen»
heit aussah, erläuterte dann Eden selbst folgendermaßen:
„Der englische Vormarsch hat mehrere Tage gedauert.
Durch Ereignisse, die sich unserer Kontrolle entziehen «das
geht gegen die Franzosen), mußte unsere Armee in weni¬
ger als die Hälfte dieser Zeit wieder zurückgehen. 120 km
vorwärts , dann ein Geseiht und wieder unter Gefechten
120 km denselben Weg zurück." Womit die deutsche Unter¬
legenheit eindeutig bewiesen ist.

Munter wird dann weiter drauflos gelogen: „Das bri¬
tische Expeditionskorps hat sich mit allen leinen Mannschaf¬
ten und feinem meist intakten Material an der Küste ein¬
gefunden " An der Küste, stimmt. Da wollten ia die Eng¬
länder, nachdem ihnen die deutschen Truppen in Belgien
zuvorgekommen waren, gleich hin, um schnell und heimlich
Nach ihrer Insel zu verschwinden. Da aber die deutsche Luft¬
waffe die Fluchthäsen zerstörte. , und ihnen überdies Herr
Reynaud etwas von Bündnistreue vorgreinte, iahen Oe sich
eben gezwungen, dazubleiben und, wie Eden sagte, „um ihr
Leben" zu schützen Die härtesten Kämpfe am östlichen Flü¬
gel überließen sie großzügig den Franzosen,  da dort,
wie es dann auch kam, die Gefahr, abgeschnittenzu wer¬
den. am größten war . Daß aber die Engländer „mir allen
Mannschaften und mit ihrem Kriegsmaterial" bis an die
Küste gekommen sein sollen, nimmt dem schönen Anthony
kein Mensch mehr ab

Wie es sich für einen Gentleman gehört, schob auch er
dem König der Belgier  die Schuld an der Kata¬
strophe zu. Den Schluß bildete ein Lobgesang auf die
„Plauzende Zusammenarbeit der alliierten Armeen", durch
dre es gelungen sei, sozusagen das gesamte britische Expedi¬
tionskorps seelenruhig nach Hause zu fahren. Wenn man
das so hört, haben die Engländer fast gar keine Verluste
erlitten. Die deutschen Soldaten haben immer daneben ge¬
schosst>, ihre Kampfflugzeugeund Stukas nie etwas getrof¬
fen. und alles ist also in bester Ordnung.

Ein Ultimatum von SV Sefunven
Der Handstreich gegen Odderöy.

<PK.s. Aehnlich wie der Husarenstreich in Horten,
wo sich 60 Deutsche unter Führung des Kapitänleutnanrs
(Ing .) Grundmann  durch einen kühnen Handstreich in
den Besitz wichtiger militärischer Anlagen brachten, gehört
der Fall dur Festung Odderöy  bei Kristiansand zu den
Taten , die den Schneid und das tapfere Vorgehen der
Kriegsmarine in Norwegen für die spätere Erinnerung
fortleben lassen werden.

Eine Kompanie Marineartillerie erhielt am 9. April den
Auftrag , die Festung Odderöy bei Kristiansand zu besetzen.
Die gleiche Kompanie sollte durch eine kleinere Abteilung
von 40 Soldaten unter Führung von zwei Offizieren eine
kleinere Stellung in der Nähe von Odderöy. die Batterie
in Sleodden, besetzen. Ohne Zwischenfälle war die Fahrt
in die Bucht von Kristiansand vsnstatten gegangen. Der
anmarschierende Schiffsverband wurde 3ZL Stunden von
der Festung Odderöy beschossen. Glücklicherweise wurden
keine Treffer erzielt. Die Gefechtshandlung wurde durch
plötzlich auftauchendeNebel unterbrochen. Da die feindlichen
Befestigungsanlagen durch Artilleriebeschuß stark gelitten
hatten, wurde die Landung von Truppen befohlen. Eine
Infanterie -Abteilung lollte auf einem Boot an die Pier ge¬
bracht werden, um die Festung zu nehmen und sie dann
an die Marineartillerie abzugeben. Ein anderes Boot sollte
einen Zug der Marineartillerie landen, um die sofortige
Uebernahme der Geschütze, Munition und Feuerleitgeräte
ficherzustellen. Da unser Boot mit den Marineartilleristen
als erstes ablegte, erreichte es zuerst die Pier und entwik-
kelte sich Planmäßig, um die Festung zu besetzen.

Und nun kommt eine Episode, die so bezeichnend war
für manchen anderen Handstreich in Norwegen. Ein Kapi¬
tänleutnant hatte es in Horten fertiggebracht mit 30 Sol¬
daten der Flotte und der Infanterie die 1200 Mann starke
Besetzung des befestigten norwegischen Kriegshafens so ein-
Uischüchtern. daß sie nach anfänglichem Widerstand die
Waffen streckten. Hier war es eine Handvoll Soldaten von
40 Mann , die durch ihr zielbewußtes Auftreten eine für die
schnelle Durchführung des großen Norwegen-Unternehmens
wichtige Fest' ingsstellung intakt in ihren Besitz braäste.

Die seitlich des Anfahrtsweges zur Festung gelegenen
Häuser wurden sicherheitshalber untersucht. Dabei wurde
die Intendantur besetzt. Die Absicht, von diesem Hause aus
den Kommandanten der Festung telefonisch zur Uebergabe
aufzufordern, scheiterte daran , daß der Appraat gestört
war . Nun hieß es. unter vollem Einsatz des Zuges auf dem
steil bergan führenden Festungsweg vorzurücken. Ein Last-
kraftwagen, der dem Zug in die Hand siel, wurde betriebs¬
klar gemacht und mit dem Batteriechef und einigen Solda¬
ten zur Festung in Fahrt gesetzt. Die letzten 300 Meier wur¬
den sichernd vorgegangen, da die norwegischen Artilleristen
in Deckung gingen Die Spitze traf einen norwegischen
Major , der sich bewegen ließ, eine Unterredung zwischen
dem Batteriechef und dem Festungskommandantsn zu ver¬
mitteln.

Die Uebergabe wurde abgelehnt. Der kompanieclMsbe-
antwortete diese Weigerung mit einem Ultimatum von 50
Sekunden. Lei weiterer Hartnäckigkeil würde er zum An¬
griff übergehen. Tatsächlich waren die Norweger geblufft
worden. Dieses unglaubliche Vorgehen von 40 Marine¬
artilleristen war jo für die norwegischen Offiziere nur dann
begreiflich, wenn die Deutschen nur eine kleine Abteilung
eines großen Verbandes bildeten, der sich der Festung be¬
mächtigen wollte. Diese Ueberlegung bewog offenbar den
Festungskommandanten zur Uebergabe. Nach der lleber-
gabe wurde der Leitstand besetzt, die norwegische Flagge
heruntergeholt. Selbst zu einer kurzen Flaggenparade nahm
man sich die Feil. Damit war der Handstreich gegen die
Festung Odderöy gelungen.

Reue englische AttenlalSpläne
Agenten de» britischen Geheimdienstes«nieder am Werk

DNB. Berlin. 3. Juni . Aus Newyork wird uns auf be¬
sonderem Wege mitgeteilt: Eine ioeben aus London in
Newyork eingetroffene neutrale Persönlichkeit hat. wie wir
voll einem zuverlässigen Vertrauensmann erfahren, sensa¬
tionelle Enthüllungen über bevorstehende neue Anschläge
der britischen Admiralität auf die jetzt aus Europa zurück¬
kehrenden amerikanischen Passagierdampfer gemacht. Diese
Anschläge seien bereits von den dafür auch im „Athsnia"-
Fall eingesetzten Organisationen des englischen Intelligence
Service bis in alle Einzelheiten vorbereitet worden.

Dar Ziel dieser Anschläge ist. wie in Newyorker infor¬
mierten Kreisen offen besprochen wird, durch die brutale
Versenkung eines oder sogar mehrerer der unterwegs be¬
findlichen amerikanischen Passagier schiffe einem Lnlrü-
stungssturm bei dem amerikanischen PubMum hervorzuru¬
fen. Es ist in dem teuflichen Plan vorgesehen, daß selbstver¬
ständlich die von Agenten der engtischen Admiralität und
des englischen Socret Service ausgesührte Versenkung dieser
Schisse Deutschland in die Schuhe geschoben wird, d h. also.
Deutschland soll, oste es bereits einmal i« Falle „Atheaia"
versucht wurde, als der SLndenbock der Vernichtung ame¬
rikanischen Eigentums uad des Lebens amerikanischer
Staatsbürger vor aller Welt abgestempelt werden.

An Einzelheiten dieses neuen von den Herren Churchill
und Genossen vorbereiteten Verbrechens wird von dem
Vertrauensmann folgendes berichtet: Die in Frage kom¬
menden Schiffe sind der Dampfer „President Roofe-
velt ". der am 1. Juni den irischen Hafen Gawley verlas-
sen hat, ferner der Dampfer „M anhattan ". der am 2.
Juni von Genua absahren sollte und als letzter der Damp¬
fer „Washington", der sich zurzeit noch auf der Fahrt von
Newyork nach Bordeaux befindet, um die restlichen ameri¬
kanischen Staatsbürger aus Europa in die Heimat zu be¬
fördern. lieber die Art der Durchführung dieser Anschläge
hat kürzlich in London eine geheime Sitzung unter dem
Vorsitz eines hohen Funktionärs des britischen Secret Ser¬
vice stattgefunden, an der. wie berichtet wird, auch ein Mit¬
glied der britischen Admiralität und Angehörige des fran¬
zösischen Geheimdienstes (Surete ) leilgenommen haben. Es
soll bei dieser Sitzung zunächst zu erbedlichen Meinungs¬
verschiedenheiten gekommen sein, ob es dem Zwecke dien¬
licher sei, diese Schiffe zu torpedieren oder ne wie im
„Achenio"-FM durch Einschmuggeln und Verwendung von
Höllenmaschinen zu vernichten

Me der Vertrauensmann berichtet, soll ans Vorschlag
des britischen Secret Service beschlossen worden fein, beide
Wege zu kombinieren. Für den Fall, daß es infolge un¬
glücklicher Umstände vielleicht nicht möglich sein sollte, die
Torpedierung durch U Boote vorzunehmen. soll gleichzeitig
«st höSemwafchinen gearbeitet werde».

Als besonders charakteristisch für die verbrecherische
Mentalität des britischen Secret Service und seiner sonsti¬
gen Bundesgenosten in verschiedenen Ländern wird aus
der Sitzung noch berichtet, es fei von einem Teilnehmer ein-
geweuhet worden, es könne doch wohlhabenden Amerika¬

nern nicht zugemutet werben aut Vielen Scyttten nacy Ame¬
rika zu fahren, und es lei in die'em Zusammenhang io auch
schon bekanntgeworden daß bekannte Amerikaner, die sich
in Europa aufhielten sich geweigert hätten aul diesen
Schiffen ihr Leben zu riskieren Es lall dann von den hohen
Beamten des britischen Secret Service der sinnreiche und
menschenfreundliche Vorschlag gemacht worden kein, daß
man ja weniger wohlhabendenAmerikanern, z. B Arbeiter
und kleineren Angestellten, das Ueberfohrtsgeld oorst-ecken
könne, ( ! ! ) Diele würden gern kommen, und auf diese
Weise würde man dann die Schiffe mit amerikanischen
Bürgern aus alle Fälle füllen können.
Mtetluna- er Re chsrealenma an die LISA-dotschast

Berlin, 3. Juni . Die Regierung der Vereinigten Staa¬
ten von Amerika hat den Regierungen der kriegführenden
Länder auf diplomatischem Wege amtlich mitgeteilt daß der
amerikanische Dampfer „Washington" Newyork am 30. Mai
in Richtung Bordeaux verlassen habe, um die dort ansästi¬
gen amerikanischenStaatsangehörigen und ihre Familien
zurückzuholen. Die amerikanische Regierung hat hierbei er¬
klärt, sie erwarte , daß das unbewaffnete Schiff, das nicht
im Geleit fahre, nachts hell erleuchtet werde und als ame¬
rikanischer Dampfer besonders deutlich gekennzeichnet sei»
auf seiner Hin- und Rückfahrt von den Streitkräften der
kriegführenden Mächte nicht behelligt werde. Ebenso wie in
dem kurzlichen Fall der Fahrt des amerikanischen Dampfers
„President Roosevelt" hat die Reichsreaieruna der ameri¬
kanischen Botschaft in Berlin auch setzt wieder mitgeteilt,
daß Schiffe, die ihre Fahrten in der von der amerikanischen
Regierung angegebenen Weise durchführen, nach den
Grundsätzen der deutschen Kriegführung keinerlei Gefähr¬
dung durch deutsche Streitkräfte ausgesetzt find. Da aber
der Dampfer „Washington" Kriegszonen durchfahren werde,
die sonst nach den amerikanischen Vorschriften von den ame¬
rikanischen Schissen gemieden würden, seien die zuständigen
deutschen militärischen Dienststellen von der beabsichtigten
Fahrt des Dampfers unterrichtet worden und hätten den
strikten Befehl erhallen, den Dampfer seine Fahrt ohne jede
Behinderuna durchführen zu lasten.

Die Reichsregicrung hat sich aber erneut gezwungen ge¬
sehen. die amerikanische Botschaft auf die soeben emgetrof-
feneu Nachrichten aufmerksam zu machen, wonach von den
Kriegsgegnern Deutschlands Anschläge ans die verschiedenen
aus der Fahrt nach oder von Europa befindlichen amerika¬
nischen Pastaglerdampfer geplant oder vorbereitet würden.
Nmch dem bekannten Vorgehen der Feinde Deutschlands in
ähnlichen Fällen dürften diese Nachrichten für die ameri¬
kanische Regierung von besonderem Interesse sei«. Die
Resthsregiernng erwartet daher, daß die amerikanische Re¬
gierung sowohl im Interesse der Sicherung des Lebens ihrer
Staatsbürger als auch im Interesse der Vermeidung der
von den Gegnern DeutschlandsbeabsichtigtenStörung der
deutsch-amerikanischen Beziehungen alle erforderlichen Maß¬
nahmen treffe, «m soiche verbrecherischen Pläne zu ver¬
eiteln.

Bei- r« Engländern ia Dünkirchen
Zwei Deutsche aus der Gefangenschaft euttoruuren

Von Kriegsberichter v. Imhoff.
PK. 'Wie in einem brennenden Kino siehts dort drin¬

nen aus . Alle Engländer fluten zum Hafen, feilen an den
Schiffen sich hoch und ziehen ihre Päckchen Habe mit. Je¬
der will zuerst auf dem Schiff sein Dazwischen tönen die
Sirenen der nervösen Kapitäne und das Geheul der Hupen.
Dann wieder krepieren in diesem Lärm die deutschen Gra¬
naten und die Bomben der Stukas . Ein Bild wilder Flucht,
auf der man nur darauf bedacht ist. sein Leben auf die best¬
mögliche Art noch in Sicherheit zu bringen. Dabei traten
natürlich wir in englische Gefangenschaft geratenen deutschen
Soldaten automatisch in den Hintergrund. Wir hatten jede
Möglichkeit, uns dünn zu machen. So berichtet uns ein
junger ,aus Dresden gebürtiger Pionier , der mit einem
Kameraden zusammen das Mißgeschick hatte, bei Lillers in
Gefangenschaft zu geraten. Zuerst hat man die beiden einem
scharfen Kreuzverhör unterzogen. Als das nichts fruchtete,
hat man sie mit Handschellen zusammengekettetund kreuz
und quer tn Dünkirchen herumgefahren, anscheinend, um
sie über die wirkliche Lage irre zu führen. Auf dieser Fahrt
erkennen sie, daß von Drinkirchen nicht mehr viel übrig ist.
Es brennt und qualmt und raucht an allen Ecken, lieber den
Straßenzügen liegen die Trümmer ungezählter geborstener
und zerschossenerHäuser. Kaum, daß noch ein paar Straßen
überhaupt für den Verkehr verwendet werden können. Jede
Granate verursacht neue Panikstimmung. Das deutsche Ar-
tillerrefeuer aber zeigt unserem Dresdener den ungefähren
Verlauf der Front an und gibt ihnen weitgehendste Orien-
tierungsmöglichkest. Je näher das Feuer heran kommt, desto
mehr wächst die Panik Franzosen und Engländer verlassen
in überstürzter Frucht an den vorgeschobenen Stadtrand-
stellungen die Kolonne, schmeißen rasch noch ein Streichholz
in die Tanks und sprengen die Wagen in die Lust oder fah¬
ren sie in die Straßengräben . S -e selbst schwingen sich auf
ein ungesattelt.-s Pferd und reilen :n wilder Eile zum Ha¬
fen

Die beiden Dresdener wollte man eigentlich auch mit
nach England eii 'chiffen. „Jeder von uns bekam zwei Mann
Bewachung mit. Als wir aber dann im Hafen ankomen,
war die Schreckstimmung derart , daß vis Wachtposten nicht
mehr so recht aus uns achteten, und wir hatten sa nun wirk¬
lich kein Interesse, als Schaustücke nach England zu Gehen
oder uns gar darum zu reißen."

In dsm wilden Gedränge konnten sich beide langsam
von ihrer Bewachung entfernen. Irgendwo griffen sie sich
ein paar englische Regenmäntel, um nicht als Deutsche er¬
kannt zu werden. Und dann R .chtuna deutsches Artillerie¬
feuer. Ganz nahe an den Hafenanlagen steht ein englischer
Panzerspähwagen  vollkommen fahrbereit. Nur der
Schlüssel fehlt, aber ein Nagel ec etzl ihn. Und dann gehl es
st: rasender Fahrt durch die lichterloh brennende Stadt über
die Trümmerhaufen nach dem Ausgang. Wir mußten
ordentlich wuchten, denn die Karre war schwer zu schalten,
und schließlich' haben wir ia selbst noch nie eigen Panzer¬

spähwagen gefahren. Aber es ging. „Mit votier Myrge-
schwin- igkest am ersten fronzMchcn Posten vorbei. Ihm
werfen sie einige Brocken in englischer Sprache zu, die sie
während ihrer dreitägigem Gefangenschaft aufgeschnappt
hatten, und die die Franzosen natürlich nicht orrstanden.
Aber es erschien glaubwürdig. Mützen hatten st« ja kein«
mehr ans. Auch der zweite französische Posten ließ sie an«
standslos passieren.

Jetzt allerdings kam das größte Pech. Ein Ruck, an¬
der ganze Karren liegt im Straßengraben und dazu noch
bei Nacht. Run kann sie nur noch ihre eigene Frechheit ret¬
ten. In rasender Geschwindigkeit kommt ein französi¬
scher LKW . Sie schwingen sich hinten auf, und schmei¬
ßen den Franzosen ein paar englische Brocken hin. Di«
Franzosen schweigen etwas mürrisch — gegenseitige Ver¬
ständigung nicht möglich. Nun biegt ab«r der Plagen nach
links ab und entfernt sich von der für sie richtigen Entfer¬
nung. Also springen sie ab, gehen in aller Seelenruhe ein
paar hundert Meter im Schritt, um nicht aufzufallen und
machen sich dann in die Büsche. Sie haben sich ein gutes»
nicht einzusehendrs Gelände hinter ein paar dichten Hecken
ausgesucht. Die ganze Nacht hindurch können sie jetzt das
Mündungsfeuer der deutschen Artillerie beobachten. Am
nächsten Tage weiter, quer durch klein« Kanäle,  über
die sie schwimmen oder springen müssen. Manchmal treten
sie zu kurz und stehen plötzlich bis an den Hals im Wasser.
In der nächsten Nacht träfen sie nach einem einstündigen
Marsch auf die deutschen Vorposten und wurden bei unse¬
ren Truppen mit Hallo begrüßt.

Bolllireikung eines Todesurteils
Am 31. Mai 1940 ist der am 6. Januar 1907 geborene

Emanuel Dolezal  aus Lumis bei Böhmisch-Brod hinge-
richtei worden , der als Gewaltverbrecher vom Sondergericht
bei dem Deutschen Landgericht in Prag am ll . April l94V
wegen Mordes zum Tode und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt worden ist. Dolezal . ein
bereits erheblich vorbestrafter arbeitsscheuer und gewalttätiger
Mensch, erschlug am 5. Februar 1940 seine Mutter und seine
Schwägerin , weil sie ihm wegen seines Lebenswandels Vor¬
würfe gemacht hatten.

Verstärkung der indischen Arme«
Schanghai, 2. Juni . Der Oberbefehlshaber in Indien,

General Sir Robert Cassels, kündigt eine Verstärkung der
indischen Armee um mindestens lüONOO Mann an. Dadurch
würden besonders die motorisierten Einheiten verstärkt und
die Luftwaffe auf das Viersache erhöht. Die Munitionsher-
stellung werde gleichfalls gesteigert, die Ausbildung der eng¬
lischen indischen Offiziere beschleunigt. Der Oberbefehlsha¬
ber begründete die Verstärkung der indischen Armee, deren
Zahl im letzten Jahr bereits um ZOOM Mann erhöht wor¬
den war, mit der Lage in Frankreich. Für Indien erwachse
die Gefahr der Kriegsausweitung. Nach einer Meldung aus
Kalkutta hat sich die Zahl der verhafteten Deutschen
auf 85 erhöht. Auch Frauen und Kinder wurden sestgenom»
men.



Der Fährmann von Krotensee
Erzählung von Erich Kunler

Herbstwolken hingen schwermütig über dem
See in der herben ostpreußischen Landschaft.
Weit hinter seinem jenseitigen Ufer dehnte
sich ein fruchtbares Stück Ackerland bis an
die polnische Grenze. Die Bauern des Fleckens
Krotensee, der diesseits des großen Wassers
lag, arbeiteten dort. Sie kehrten abends nach
vollbrachtem Tagewerk heim, riefen ihr
„Fährmann , hol' über !" in die herbstliche
Stille , und dann legte auch bald der große
Stechkahn am Ufer an, aus dem Nebel her¬
vortauchend, wie ein Sendbote aus einem an¬
deren Reich. ,

So ging das seit Jahrzehnten . Aber heute,
Las erstemal seit einem Menschenalter, war¬
teten die Fahrgäste vergebens. Sie riefen und
murrten ; es blieb ihnen sedoch schließlich
nichts anderes übrig, als zu Fuß den großen
Umweg um den See zu machen.

Den alten Fährmann Klaus Karfeit hatte
ein plötzliches- Unwohlsein befallen; er war
bewußtlos kurz, vor der Abfahrt umgesunken
und erst wieder zu sich gekommen, als man
ihn spätabends gefunden, nach Hause gebracht
und gebettet hätte. Sein Zustand verschlech¬
terte sich zusehends; er wurde ganz schwach
und hinfällig. Er war jetzt fast achtzig Jahre
alt , da ging es Wohl mit ihm zu Ende.

Er lag nun in frisches Weiß gehüllt, hager
sund weißbärtig, still und friedlich da und sagte

Lei klaren Sinnen zu seiner Enkelin: „Renate,
' ich habe dir bisher in allen Stücken freien
Willen gelassen uird auch geachtet, daß du dein
Herz nicht zum zweitenmal verschenken woll¬
test. Aber jetzt wird manches anders. Deine
Eltern sind tot ; ich werde ihnen bald Nach¬
folgen. meine Tage sind gezählt. Und dann
braucht der Krotenhof einen neuen Besitzer.
Der junge Sanwaldbauer wirbt seit Jahr
and Tag um dich, wortlos und geduldig. Du
bürst wissen, was du zu tun hast."

„Ja ", sagte Renate. „Sorge dich nicht,
Großvater !" Ihr Gesicht wurde noch um
einen Schatten ernster, als es sonst immer
war , und der herbe Bug um den Mund ver¬
tiefte sich.

Am Nachmittag kam Hans Werkhart, der
junge Sanwaldbauer , stand lange und betrübt
am Lager des Kranken. Der Alte sagte zu
ihm, er habe mit Renate gesprochen, und es
werde Wohl keine Schwierigkeitenmehr haben.

„Aber", wandte der Besucher bekümmert
ein, „wenn sie nun den anderen noch liebt, ihn
nicht vergessen kann und mir nur wider¬
strebend ihr Jawort gibt! Das wäre nicht
gut . . ."

„Sie hat dich-gern", tat der Alte den Ein¬
wand des Jungen ab. „Du mußt nur Geduld
mit ihr haben. Dann wird sie ganz zu dir
finden."

Hans Werkhart ging dann auf Geheiß des
Kranken. Renate hereinzurufen. Er fand sie
ln ihrem Zimmer, am Fenster lehnend, in sich
versunken. Ihr Gesicht hatte einen gespannten,
abwesenden Zug; sie schien angestrengt zu
lauschen. Sie wendete den Kopf zu ihm hin,
sah ihn an, aber sie sah ihn doch nicht; es
war , als sehe sie durch ihn hindurch. „Renate !"
rief er sie an. „Horch!" antwortete sie. „Es
will jemand herüber. Hörst du's nicht: ,Fähr¬
mann hol über!"?!"

„Aber Renate, man kann es nicht bis hier¬
her hören. Das weißt du doch. . ."

„Und doch hör ich's," erwiderte sie heftig und
in einer unerklärlichen Erregung . Sie lief
ihm voraus zu dem Kranken. „Großvater , es
ist Zeit, die Führe muß übersetzen."

„So werde ich die Fähre übernehmen", er¬
bot sich Hans.

Renate blickte ihn fest an. In ihren grauen
Augen lag harte Entschlossenheit, wenngleich
sie nicht unfreundlich auf dem jungen Bauern
ruhten.

„Nein, Hans , noch nicht", sagte sie. „Der
Fährmann ist der Herr auf Krotenhof und
der Herr des Dorfes. Noch ist Fährmann
Karfeit der Herr , und ich bin sein Sohnes¬
kind. Ich fahre heute . . ."

„Und morgen?" fragte Hans Werkhart.
„Das weiß ich heute nicht", antwortete sie

zögernd, küßte den Kranken, gab Hans die
Hand und ging festen Schrittes hinaus.

Hastig legte sie die wenigen hundert Meter
zum See zurück. Ihr Herz klopfte stark. Ein
Schauer der Ahnung ging durch ihren Körper.
„Er ist's", sagte ihr das ahnende Gefühl. „Er,
auf den ich seit zehn Jahren warte." Erinne¬
rung befiel sie wie ein Fieber. Als sei es ge¬
stern gewesen, so kam ihr der Abschied von
Peter Marbod in den Sinn . Er hatte aus¬
wandern und „erst etwas werden wollen", ehe
er um ihre Hand anhielt. „Und nicht eher,
bis ich mein Ziel erreicht habe, hörst du etwas
von mir ", hatte er gesagt. Aber verschollen
War er geblieben; nie mehr hörte sie von ihm.
Hatte er kein Glück in der Fremde gehabt,
war er verdorben, gestorben? Sie weigerte
sich, es zu glauben, hatte auf ihn gewartet,
immer, jeden Tag. bis heute. Und nun —
kehrte er im letzten Augenblick zurück? Wurde
ihrem Hoffen und Harren Erfüllung?

Da — der Ruf. „Fährmann , hol über!"
Eine fremde Stimme . Fremd? Nein, ver¬
traut . Sie Preßte die Hand auf die Brust,
eilte zum Kahn, löste mit fliegenden Händen

die Kette, stach kräftig in See, glitt schnell,
immer schneller zum anderen Ufer — und
sank dem Mann , dem Heimkehrer, in die
Arme.

„Renate — du?! Wo ist dein Vater , ivie
steht's mit ihm? Er ist doch nicht. . ."

Sie brachte kaum ein paar Worte heraus.
Aber er war fröhlich und unbeschwert, hatte
bald sein lautes, lachendes Gehaben wieder,
wie er es in seinen Burschenjahren schon zur
Schau getragen hatte. Flott und etwas prah¬
lerisch erzählte er in seiner alten, ein wenig
lärmenden Art : welches Mißgeschick er an¬
fangs in der Fremde gehabt habe, wie hunde¬
mäßig er sich habe schinden müssen und wie
beschwerlich sein Weg gewesen sei. Aber er
habe seinen Mut und seinen Humor nie ver¬
loren und endlich doch das Glück bezwungen.

Und was denn nun das Glück gewesen sei,
fragte Renate kleinlaut. Ihr wurde auf ein¬
mal so eigentümlich bang und beklommen zu¬
mute.

„In ein pikfeines Hotel bin ich hineingera¬
ten und da — da brauchte die junge Wirtin
einen Mann , der ordentlich zugrisf und die
Sache energisch umtreiben konnte."

Sie sah ihn bestürzt an. „Und du hast —
du bist. . ."

Er wand sich verlegen unter
ihrem Blick. „Ja , ich heiratete
sie. Was hätte ich sonst tun
sollen! Weißt du, Liebling, das
Schicksal spielt oft sonderbar
mit einem, faßt einen hart und
grausam an, und da kann man
sich nicht lange besinnen: soll ich
oder soll ich nicht, wenn sich
einem eine große Chance
bietet."

Er legte ihr den Arm um die
Schulter und sagte zärtlich:
„Nun, Kind, das Schicksal hat
zum guten Ende doch noch für
uns entschieden. Meine Frau
ist im vorigen Jahr gestorben,
und nun will ich dich holen.
Ich habe immer an dich ge¬
dacht, Renate, und dich nie ver¬
gessen. Meine einzige Sorge
die ganze Mit über war , ob du
noch frei bist. Ja , nicht wahr,
du bist es noch? . . ."

Sie griff nach der Fähr¬
stange, stach tief in den

„Großvater", sprach sie, „gib
Hans das Boot. Er soll Fähr¬
mann werden —, Herr auf
Krotenhof und ich die Herrin."

Zeichnung: Alex Harder (M).

Grund , brachte sich und ihn hinüber ans
andere Ufer. Befremden und eine herz¬
beklemmende Befangenheit erfaßte sie auf
einmal in seiner Nähe. Wer war jener Mann
da? War er ihr nicht fremd und fern? Ge¬
hörte er hierher, gehörte er zu ihr ? Nein,
er gehörte in das pikfeine Hotel zu einer
Frau , die ihm selber gleichgültig und nur
Mittel zum Zweck gewesen war . Was be¬
deutete ihm Heimat und Liebe? Weniger als
die große „Chance" in der weiten Welt ; wäh¬
rend Heimat und Liebe ihr alles bedeuteten.

Sie fühlte es eiskalt zum Herzen strömen.
Etwas zerbrach in dieser Stunde in ihr ; der
Glaube, ein holdes Trugbild . „Du willst mich
holen", sagte sie unvermittelt und kalt, „in
dein Hotel Wohl?"

Es wurde ihm unbehaglich zumute. Sie
hatte ein sonderbares Gefrage und ein wun¬
derliches Wesen. Zweifel und Argwohn stie¬
gen in ihm auf. Sie hatte anders in seiner
Vorstellung gelebt. Wie, sollte er auf der fal¬
schen Spur sein, einem kleinen Jugend¬
schwarm nachrennen und hinterher die Ge¬
fühlsduselei bereuen? Da hieß es vorsichtig
sein und Zurückhaltung wahren . . .

Ja natürlich, in sein Hotel wollte er sie
holen, stand er ihr Rede und Antwort . Wo

Aus Spaß wird Gruft
Eine Handschriftgeschichle ohne graphologischen Einschlag

von Lore Möller
Der Essenholer hatte die Post mitgebracht.
Karl und Henner, die beiden Unzertrenn¬

lichen, obwohl sie sich mindestens dreimal am
Tage wegen irgendeiner Kleinigkeit mit den
saftigsten soldatischen Kosenamen in den
Haaren lagen, griffen beide gleichzeitig nach
der Feldpostsendung, in der sich die Heimat¬
zeitung befand, mit dem Erfolg , daß Karl
das in dem Streifband steckende Blatt er¬
wischte, während Henner das lose herum¬
geklebte Papier mit der Anschrift in der Hand
hielt.

Karl war, das wußte Henner, ein sehr
gründlicher Zeitungsleser, der nach den ersten
Seiten mit den politischen Nachrichten eine
ganze Weile beim Roman verweilte, den
Leimatteil noch länger las, und schließlich die
Anzeigen mit einer Ausdauer studierte, als
wollte er sie sämtlich auswendig lernen. Und
auch das wußte Henner : Wenn sein Kamerad
auch trotz seiner großen Klappe eine Seele
von Mensch war ; er knurrte wie ein bissiger
Köter bei einer gestörten Karbonadenmahlzeit,
sobald man Miene machte, ihm vor Schluß
der Lektüre ein Stück der Zeitung zu ent¬
reißen. In dem Bewußtsein, bei der nächsten
Heimatpost selbst die Zeitung zu erwischen,
und dem Kameraden den Umschlag in der
Hand zu lassen, vertrieb sich Henner die Zeit
damit, die Handschrift auf dem Streifband
eingehend zu betrachten. So dauerte es gar
nicht lange, bis der Zeitungsleser aus seiner
Lektüre aufgestört wurde.

„Du, Karl , ich möchte doch mal wissen, wer
die Anschriften aus* die Umschläge schreibt.
Jetzt habe ich schon vier Streifbänder , und
alle tragen sie die gleichen Schriftzeichen.
Mensch, das gibt einen Spaß ! Wir schreiben
an die Zeitung und legen einen Brief für das
,Adressenfräulein' mit ein."

„Henner, daß ich nicht lache. Auf so etwas
kommst doch bloß du. Sag mal, woher weißt
du denn überhaupt , daß das eine ,sie' ist. Kanu
ja 'n Kerl sein oder 'ne alte Jungfer ."

„Quatsch! Sieh dir doch mal die Schrift an.
Ein Mann schreibt ganz anders, und 'ne alte

Jungfer zittert doch meist ein bißchen und
macht Schnörkel. Also was sag ich? Ein
Mädel, höchstens zwanzig, groß, schlank, blond,
na, du wirst ja sehen, ich Hab recht, erst schrei¬
ben wir mal."

Vierzehn Tage später.
„Na, Henner, was ist denn mit dir? Hat

,sie' wieder nicht geschrieben? Ich Hab dir's
ja gleich gesagt, vielleicht ist sie so schrullig,
daß sie keinen Spaß versteht, wenn es über¬
haupt eine Frau ist! Komm, lies hier die
Standesamtsnachrichten : Das Licht der Welt
erblickten. Das Aufgebot beim Standesamt
haben bestellt. — Umgekehrt wär's eigentlich
moralischer."

Henner Haidebrecht zieht sich mißmutig in
eine Ecke zurück und reißt den ihm übergebe¬
nen Zeitungsumschlag so heftig auf, als wollte
er daran seinen Aerger auslassen. Doch
hoppla, was ist denn das? „Mensch, Karl,
ganz groß", damit schwenkt er einen Brief¬
bogen und ein Photo , die der Zeitung bei-
lagen, in der Luft.

„Donnerwetter , Henner, also doch! Schlank!
Blond ! Und was. für Vorzüge die Dame noch
alles haben soll! Zeig mal her!"

„Immer langsam, so schnell schießt der
Franzmann nicht, hab's selbst noch nicht ge¬
lesen,"

,Na, Henner, du wirst ja so still, ist's am
Ende doch nicht die Richtige?"

„Du, laß endlich dein Frozzeln, patz mal
auf!"

„Sehr geehrter Herr Haidebrecht! Ihnen
und Ihrem Kameraden für die Grüße von
der Front herzlichen Dank. Wissen wollen
Sie . was ich Privat tue, wie ich aussehe und ob
ich auch einen Soldaten draußen habe? —
Ich bin von Bsruf Jnnenarchitektin , doch
da jetzt das Baumaterial , Holz usw. für wich¬
tigere Zwecke gebraucht wird, habe ich einen
Teil meiner nun vermehrten Freiheit einer
Zeitung , die dringend Leute suchte, zur Ver¬
fügung gestellt, und so bin ich beim Verpacken
und Adressenschreiben gelandet. — Was mein

denn sonst hin. Und sie werde sich als Herrin
in seinem so großen Hause sicher Wohl fühlen.

Sie warf stolz und hochmütig den Kopf zu¬
rück. Herrin in einem so großen Hause? Sie,
die Herrin auf Krotenhof! Oh, was wußte er
von ihr und von dem, was ihr lieb nnd teuer
War! Es reizte sie, noch weiter in ihn zu drin¬
gen. „Und wer sollte die Fähre übernehmen,
wenn ich hier fortgehe?"

„Na, dn willst doch Wohl nicht selber. . ."
„Nein, aber ein Herr auf Krotenhof muß

sein, der zugleich Fährmann ist."
Peter Marbod machte ein verdrossenes Ge¬

sicht und sagte ärgerlich: „Und selbst, wenn
ich Herr ans Krotenhof würde, — meinst du,
ich würde meine Zeit damit vertrödeln, den
Kahn da hin und her zu rudern , tagauS, tag¬
ein?! Was ist denn damit verdient? Bettel¬
pfennige!"

Renate wurde von diesem schnöden Wort
des Mannes im tiefsten Herzen getroffen und
beleidigt. Fährmann ? Wußte er denn nicht,
was und wer der Fährmann von Krotensee
War? Seit alters her galt der Dienst des
Fährmanns als Ehrenamt , mit dem die Orts¬
vorsteherstelleverbunden war . Eine Gerecht¬
same des Besitzers des Krotenhofes. Vor Zei¬
ten waren in das Land einmal die Polen cin-
gedrungen, von den Preußen aber schließlich
wieder verdrängt worden. Ein Karfeit von
Krotenhof wurde zu jener Zeit eines Tages
von den Polen gezwungen, eine Abteilung
ihrer mordbrennenden Horden im Stechkahn-
über den See zu setzen. Der Held hatte di«
gefährlichste Stelle aufgesucht und war in den
wilden Strudel gefahren, der ihn und die
Feinde verschluckte. Seit jener Zeit galten
den Bauern der Gegend die Besitzer des Kro¬
tenhofes mehr als die Fürsten, Herzöge und
Ritter des Landes. Vom alten Adel waren
die Karfeit von Krotenhof und wahrhaft hohe.
Herren, deren Wort schwer wog. — Nnd da
kam der da und wollte eine Renate vom
Krotenhof zur Herrin in seinem Hotel
machen! Nimmermehr. Zwischen ihm und
ihr gab es keine Gemeinschaft.

Sie geleitete den Gast ins Haus ; er schlief,
unter ihrem Dach.

Am anderen Morgen früh stand Hans
Werkhart vor ihr . Sein Gesicht war düster
und vergrämt . Er wußte bereits, welches
Unglück für ihn ins Haus gekommen war.
Der alte Karfeit hatte es ihm berichtet.

„Nun bin ich Wohl überzählig hier?" fragte
er bitter und traurig.

Sie bat ihn ins Zimmer zu dem Kranken.
„Großvater ", sprach sie, „gib Hans das

Boot . Er soll Fährmann werden —, Herr auf
Krotenhof und ich die Herrin ."

Der Alte ahnte, was in dem jungen Mäd¬
chen vorging und tat die Hände der beiden zu¬
sammen. „Seid treu der Heimat nnd dem
alten Dienst", sagte er tiefbewegt. Eine Träne
fiel auf seine welke Hand.

Aussehen betrifft ; wollen Sie es ganz genau
wissen? — Ich Lin 1.62 Meter groß, dunkel,
und zähle 27 Lenze. Reicht das? — Ich muß
schon sagen, bescheiden sind Sie gerade nicht!
Nun zu Ihrer letzten Frage : Ja , ich bin allein.
Mein einziger Bruder ist in den ersten Kriegs- -
monaten gefallen. — Für heute wissen Si«
nun Wohl genug, und ich schließe mit den
allerbesten Grüßen für Sie und Ihren Kame¬
raden.

Ihre Krista Morssen."
„Nun , jetzt bist du still, was?"
„Sachte, sachte, ich stelle fest: erstens ist sie

klein, zweitens dunkel, drittens schon End«
zwanzig, und schließlich und endlich weißt du
noch längst nicht, ob sie wenigstens schlank ist.
Denn das ist aus dem Bild nicht ersichtlich
Also einigen wir uns , keiner hat recht ge¬
habt!"

„Jetzt höre aber auf, mein Sohn , is ja purer
Neid! Na, wir sprechen uns noch mal wieder,
wenn ich vom Urlaub komme."

Und sie sprachen sich noch mal, allerdings
erst Monate später.

Henner wurde in der Heimat gebraucht und
blieb nach seinem Urlaub gleich da. Karl er¬
hielt eine Verwundung und wurde dann zu
einem anderen Truppenteil versetzt. So ver¬
loren sie sich für einige Zeit aus den Augen,
bis eines Tages die Post für Karl eine Ver¬
lobungsanzeige brachte, der noch einige Zeile«
beigelegt waren. Ihr Text war folgender:
„Lieber Karl , gerade zur rechten Zeit traf ich
Deine Schwester, die mir Deine lange ver¬
geblich gesuchte Adresse Mitteilen konnte. Wir
brauchen dringend einen Trauzeugen, und da¬
zu bist Du Wohl in diesem Fall am ehesten
berufen; also mach Dich, wenn möglich, zum
Freitag in acht Tagen frei! Auf frohes Wie-
derseh'n ! Dein alter Kamerad Henner ."

„Nachschrift: Merkst Du was ! Sonst guck
Dir mal den Namen meiner Braut richtig
an !" —

Worauf Karl die Anzeige 'noch mal um¬
drehte und dann ein kleines anerkennendes
Donnerwetter ausries, als er las:

„Ihre Verlobung geben bekannt:
Krista Morssen

Henner Haidebrecht."
Und dazu handschriftlich: „Zwar nur 1,6>

Meter und schlank, aber die einzig richtige."
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